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Nennenswerte
Resultate

Das Kollektiv des Werks „Kasachselmasch", das den Namen „SO Jah­
re UdSSR" trägt. Ist mit dem Plan des ersten Quartals des entscheiden­
den Planjahrs gut fertig geworden und steht jetzt zu Ehren des I. Mai 
auf Arbeitswacht. Gegenwärtig wird in allen Hallen mit großem Elan ge­
arbeitet Jeder Werkarbeiter ist bestrebt, die Zeit zu überflügeln.

Nennenswerte Resultate erzielt 
d'e Belegschaft der Halle Nr. 5. 
Im Durchschnitt fürs Quartal er­
füllte sie ihre Monatspläne zu etwa 
118 Prozent. Den Ton geben hier 
die Brigaden an, die von Stepan 
Poljanski. Fjodor Artimowez und 
Alexander Saizew geleitet werden.

Mil Alexander Saizew traf ich 
ni'ch an der Werkbank. Seine Bri­
gade besteht aus lauter Komso­
molzen Alle sind sie voller Ent­
schlossenheit. zur Erfüllung der 
Aufgaben des dritten Planjahrs 
ihr Schertlern beizutragen. Die Bri­
gade hat sich verpachtet, ihre Jah­
resaulgabe einen Monat vor dem 
Termin zu erfüllen. Aber schon 
jetzt g:bt es alle Voraussetzungen, 
daß man auch diese Verpflichtung 
überbieten wird. Nur em Be'sp'el 
Die Bngade von Saizew hat die 
Aufgabe des ersten Qurtals zu 188 
Prozent erfüllt.

„Alle BrigadenrtgFeder arbe- 
ten mit großem Fleiß“, sagt der 
Brigadier, „aber heute möchte ich

lin Minister rat der Kasachischen SSB

Über die Vorbereitung und Durchführung 
der Schafschur und Wollerfassung für 1973

Der M nisterrat der Kasach - 
sehen SSR hob hervor, daß 1972 
in der Organisation der Wo'lpro- 
duktion und -erfassung ernste Män­
gel zugelassen wurden. Die mei­
sten Wirtschaften haben der Orga­
nisation der Schafschur nicht ge­
nügend Aufmerksamkeit ge- 
.rchenkt und die Durchführung 
dieser wichtigen landwirtschaftli­
chen Kampagne in die Länge ge­
zogen. Die Tür die Schafschur be­
stimmten Räume entsprachen oft­
mals den an sie gestellten Forde­
rungen nicht.

Die Ausbildung und Weiterbil­
dung der Schafscherer. Einrichter, 
Schleifer und der Wollklass' crcr 
hat man nicht auf dem nötigen 
Niveau durchgeführt. In den Schaf­
schurstellen hat man nicht die not­
wendigen kulturellen und Lebens- 
bèdingungen für die Abreiter ge­
schaffen. die an der Schafschur be­
teiligt sind. Bei der Wollklassie­
rung und -Verpackung gab es 
Fälle, wo Forderungen des staatli­
chen Standards verletzt wurden, in-- 
folgedessen haben d e Sowchose 
und Kolchose viel weniger Geld­
mittel erhalten.

Die Erfassungsorganisationen der 
Konsumgenossenschaften haben 
denxKolchosen und Sowchosen un­
genügende Hilfe erwiesen in der 
Bestimmung des Wollertrags, in 
der Klassierung. Verpackung, Ab­
transportierung der Wolle, in der 
Aus- und Weiterbildung der Klas­
sierer. Ernste Unterlassungen gab 
es in der Arbeit der Klassiererhal­
len und Rohstofflaboratorien in 
den Fabriken für Erstverarbeitung 
der Wolle. Die Gebiets- und Ray­
onvereinigungen .«Kasse'.chostecn- 
nika“ haben die Ablieferungstermi­
ne der Schafschuraggregate und 
ihrer Ersatzteile verletzt, was eine 
der Ursachen der Hinauszögerung 
der Schafschur war.

Die Ministerien für Landwirt­
schaft. Leichtindustre, Erfassung, 
das Komitee für Volkskontrollc 
der Kasachischen SSR, die Kasa­
chische Konsumgenossenschaft, ein­
zelne Gebiets- und Rayonvollzugs- 
komitfes haben die rechtzeitige 
und qualitative Durchführung der 
Schafschur, Abtftnsportierung. An­
nahme und Ablieferung der Wol­
le an den Staat ungenügend über­
wacht.

Im laufenden Jahr wiederholen 
viele Sowchose. Kolchose und Er- 
fassungsorganisitionen der Repu­
blik die Fehler vom Vorjahr. Zu 
langsam werden Schafschurstellen 
gebaut, de vorhandenen renoviert, 
die elektrischen Schafschurausrü­

die Stoßarbeit der Mädchen Walja 
Pjansina und Gaija Iwanowa ganz 
besonders hervorheben. Beide sind 
Bohrcrinnen und arbeiten ausge­
zeichnet.“

Die Brigade von Alexander Sai­
zew rief die Brigade von Woloden- 
ko aus der Halle Nr. 4 und die 
Brigade von Galina Butolina aus 
der e'genen Halle zum Wettbewerb 
auf. Der Wettstreit regt die Men­
schen an, gibt ihnen Kraft.

Unlängst wurde der Beschluß 
gefaßt, in der Stadtallee der Ar­
beitsehre das Porträt des Drehers 
der Halle Nr. 5 Viktor Safronow 
a-jszuhängen. Er überbietet sein 
Schichtsoll um vieles, arbeitet mit 
dem eigenen Schlagstempel. Die 
fünfte Halle ist im Wettbewerb um 
den Übergang zur defektlosen Ab­
lieferung der Details nach der er­
sten Vorweisung auf dem ersten 
Platz. .

V^el Gutes ist auch über- die 
Menschen der Halle Nr 8 zu sa­
gen. Sie leisten in diesen Tagen ei­

stungen überholt. D e Ausbildung 
und Weiterbildung der Wollklas­
sierer geht langsam vonstatten. 
Seminare, wo sich Schafscherer 
fortschrittliche Methoden der 
Schafschur aneignen könnten, gibt 
es noch nicht. In den Betrieben 
des Ministeriums für Leichtindu­
strie rüstet man noch ungenügend 
zur Annahme der Frühjahrswolle.

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR verpflichtet die Mini­
sterien für Landwirtschaft und für 
Erfassung, die Kasachische Kon­
sumgenossenschaft, die Republik- 
vereingung „Kasseichostechnika“ 

, beim Ministerrat der Kasachischen 
SSR. die Gebiets- und Rayonvoll­
zugskomitees. d:e Sowchosdirekto- 
ren und empfiehlt den Kolchosvor- 
ständen:

Unverzüglich die Arbeitspläne 
und Bereitschaft aller Wirtschaften 
zur Durchführung der Frühjahrs­
schafschur zu überprüfen, die not­
wendigen Maßnahmen zur Behe­
bung der festgestellten Mängel 
zu treffen;

Bis zum 1. Mai sind die Schaf­
schurstellen vollends vorzuberei­
ten, die nötigen Ersatzteile . und 
Materialien herbeizuschaffen;

Alle Schafschurstellen sind mit 
ausgebildeten Schafscjierern, Klas­
sierern, und Mechanisatoren so Zu 
komplettieren, daß die Schafschur 
in allen Wirtschaften in optimaler 
Frist abgeschlossen wird;

An allen Schafscluirstellen sind 
die notwendigen kulturellen und 
Lebensbedingungen zu schaffen und 
Maßnahmen des materiellen Anrei­
zes der Arbeiter für hohe Qualität 
der Schafschur und Klassierung 
der Wolle zu erarbeiten;

Man soll die Erfahrungen der 
besten Schafscherer weitgehend 
verwenden und den fortschrittli­
chen Methoden der Schalschdr 
große Bedeutung beimessen;

Jeder Wirtschaft sind Fachleute 
aus der Landwirtschaftsverwal­
tung beim Rayonvollzugskomitee, 
staatliche Inspektoren für Erfas­
sung und Qualität der landwirt­
schaftlichen Produkte und der Er­
fassungsorganisationen zur ständi­
gen Kontrolle zuzuteilen.

Die Kasachische Konsumgenos­
senschaft ist verpflichtet:

Zusammen mit den Ministerien 
für Landwirtschaft und für Leicht­
industrie der KiMchischen SSR 
die Ausbildung und Weiterbildung 
e!ner genügenden Anzahl von 
Wollklassierern zu organisieren;

Ständig ist die Richtigkeit der 
Klassierung. Verpackung, Markie­

nen viel größeren Arbeitsumfang 
als früher, werden aber dennoch 
m t ib-en Aufgaben fertig und 
überflügeln d'e vorgesehenen Ter­
mine. Zu solchen gehören auch 
de Mitglieder der Brigade, de 
vom Kommunisten Arnold Elsen- 

. hardt gelc'tet wird. Jeden Tag 
überb'ctet die Brigade ihr Soll um 
30—40 Prozent. Sie will ihren 
Fünfjahrplan- in 4 Jahren 5 Mona­
ten und den Plan des entsche'den- 
den Jahres zum 30. November er­
füllen. Der Brigadier der Brigade 
der kommunistischen Arbeit Arnold 
Eisenhardt nennt mit Stolz de 
Namen der Besten unter den Be­
sten. Es_sind_ der Werkzeugschlos­
ser Boris Matwejew und der Frä­
ser Alexander Matwejtschenko.

Im Werk hat die Initiative dés 
Drehers Grigori Pogrebnoi aus der 
Halle Nr. 2 eine weite Verbreitung 
gefunden. Er trat mit der wert­
vollen Initiative auf, jede Minute 
Arbeitszeit zu nutzen. Schneidwerk­
zeug und Industrieöl cinzusparcn. 
Grigori hat drei automatische 
Werkbänke zur kommunistischen 
Nutzung übernommen. Durch Zeit­
einsparung und Stoßarbeit will er 
seinen Fünfjahrplan in 3 Jahren 
9 Monaten erfüllen. In anderen 
Werken Zclinograds hat er Nachei­
ferer, z: B den Dreher des Werks 
„Zelinogradselmasch" A. Scheffer.

Grigori Pogrebnoi wurde der Ti­
tel ..Bester im Beruf“ des Mini­
steriums für Traktoren- und Ma­
schinenbau der UdSSR verliehen. 
Das ist natürlich ein großer Erfolg 
des ZeFnograder Arbeiters.

Das Planjahrfünft läßt jeden 
Tag neue Heiden des Wettbewerbs 
aufkommen. Ihre Devise ist. besser 
arbeiten, mehr Erzeugnisse guter 
Qualität bei Minimalkosten zu Fe­
fern. Es ist dieses auch die Devise 
der Belegschaft des Werks „Ka­
sachselmasch".

A. FUNK 
Zclinograd 

rung und der Bestimmung des 
Wofiertrags zu überwachen;

Die Wirtschaften sind mit Ver­
packungsstoff und anderen Mate­
rialien zu versorgen, die zur Ver­
packung, Markierung und Abliefe­
rung der Wolle notwendig sind.

Das Republikministerium für 
Leichtindustrie hat bis zum 1. 
Juni 1973 die Vorbereitung der 
Wollwäschereien zur Annahme der 
Rohstoffe abzuschl'eßen, die recht­
zeitige und qualitative- Annahme 
der einlaufenden Wolle zu sichern.

D'e Republikvcreinigung „Kas­
seichostechnika" des Ministerrats 
der Kasachischen SSR hat Maß­
nahmen zur Einfuhr und zum Ver­
kauf der Schafschuraggregate, 
elektrischen Ausrüstungen und Er­
satzteile für sie an jede Wirtschaft 
laut zugew'esenem Fonds zu tref­
fen, den Wirtschaften bei ihrer 
Aufstellung und Überholung prak­
tisch zu helfen.

In den Fabriken für Erstbearbei­
tung der Wolle sind in der Perio­
de des massenhaften Eingangs der 
Wolle Kommissionen aus Vertre­
tern der Ministerien für Landwirt­
schaft und für Erfassung der Ka­
sachischen SSR. der Kasachischei 
Konsumgenossenschaft zu organi­
sieren, m't den Befügnissen, in 
Streitfragen das faktische Gewicht 
und d e Qualität der Rohstoffe 
ohne- einen Vertreter aus' der 
Wirtschaft zu bestimmen.

Die Ministerien für Leichtindu- 
strie und Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR, die Kasachische 
Konsumgenossenschaft haben zu­
sammen mit der Verwaltung der 
Kasachischen Eisenbahn den Trans­
portplan der Wolle für 1973 zu er­
arbeiten, die rechtzeitige Wagen­
bereitstellung, das Verladen der 
Wolle zu sichern.

Die Gebietsvollzugskomitces 
Dshambul und Semipaiatinsk ha­
ben die Fabriken für Erstbearbei­
tung der Wolle mit der nötigen 
Zahl von Arbeitskräften zu versor­
gen.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR, die 
Gebiets- und Rayonvollzugskomi­
tees sind verpflichtet, bis zum 20. 
Juni 1973 Rayon- und Gebietswett­
kämpfe für elektromechanisches 
Schafscheren im Schnellverfahren 
durchzuführen, die besten Schaf­
scherer zur Anteilnahme an Repu- 
blikwetlkämpfen zu schicken.

Im Juli 1973 ist ein Republik­
wettbewerb der Schafschcrer Im 
Kasachischen Wissenschaftlichen 
Forschungsinstitut für . Viehwirt­
schaft zu organisieren.

Amerikanische Senatoren bei LI. Breshnew
MOSKAU. (TASS). Der Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, empfing im Kreml 
die Mitglieder des Hande'saus- 
schusses des USA-Senats Vancc 
Hartkc, Howard Cannon. Frank 
Moss, James Pearson. Howard Ba­
ker, Glenn Bill und Robert Grlf- 
fin.

Zur Sprache kam ein breiter Kreis 
von Fragen, die die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
USA. darunter die Entwicklung der 
Beziehungen auf dem Gebiete des 
Handels und der Wirtschaft betra­
fen.

Empfang im ZK der KP Kasachstans
Am 23. April wurden im Zentralkomitee der Korn- 

munistischen Partei Kasachstans Teilnehmer des VI. 
Unionsfilmfestivals empfangen.

Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der KP Kasachstans, Genosse D. A. 
Kunajew, begrüßte aufs wärmste d;e Teilnehmer des 
Unionsfilmfestivals — Filmschaffende aus Moskau und 
Leningrad, aus den ’ Schwesterrepubliken und, Gäste 
aus den sozialistschcn, Ländern und hob die große 
Bedeutung dieses Filmforums für die weitere Ent­
wicklung der sowjetischen Filmkunst, für gegensei­
tige Anreicherung der Kulturen .unserer Brudervölker 
hervor.

Genosse D. A. Kunajew erzählte über feste uner­
schütterliche Freundschaftsbande, die die Völker unse­
res Landes brüderlich zusammenschließen, über die 
stürmische Entwicklung der Wirtschaft Sowietkasach- 
stans, über den Triumph der Leninschen Nationali­
tätenpolitik, über den Kampf der Werktätigen der 
Republik um die Erfüllung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU. Anhand markanter Beispiele 
aus der Geschichte und unserer Gegenwart wies Ge­
nosse D. A. Kunajew auf den wohltuenden Einfluß 
der Kultur des großen russischen Volkes, auf das 
Entstehen und d'e Entwicklung der kasachischen na­
tionalen Kultur hin. besonders der Filmkunst.

Unter den Gästen waren die Volksschauspieler der 
UdSSR V. Artmanc, B. Babotschkin. J. Gabrilo-

wltsch, A. Sguridi, M. Kajumow. W. Sanajew, Lenin- 
preisträger Tsch. Aitmatow, D. J. Chrabrowitzki; 
Staatspreisträger S. I. Rostbtzki, Leiter der Delega­
tionen aus den Unionsrepubliken, Leiter der Delega­
tionen aus Bulgarien, Ungarn, der DDR, der KVDR, 
Polen, Rumänien, der Tschechoslowakei, Jugoslawien, 
der Republik Südvietnam.

Im Namen der Festivalteilnehmer dankte der Vor­
sitzende des Staatlichen Komitees beim Ministerrat 
der UdSSR für Filmwesen F. T. Jermasch den Zen­
tralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans 
und der Republikregierung herzlichst für den warmen 
Empfang und die Gastfreundschaft, die den Festival­
teilnehmern xin der Hauptstadt Kasachstans zuteil 
werden.

Am Empfang waren zugegen: Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR S. B. Nijasbekow; Vorsitzender des Ministerrats 
der Kasachischen SSR B. A. Aschimow; Zweiter Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans W. K. Mcsjaz; 
Sekretär des ZK der KP Kasachstans S. N. Imaschew; 
Sektionsleiter der Kulturabteilung des ZK der KPdSU 
A. I. Kamschalow, Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen SSR K. B. Biljalow, 
S. S. Dshijcnbajew, führende Filmschaffende der 
Republik.

(KasTAG)

MOLDAUISCHE SSR. Aul den Feldern des 
Rayons Nowoannenskl sind die Frühlingsarbeiten 
in vollem Gang. Den Wettbewerb bei der Aus­
saat leiten die Mechanisatoren des Kolchos „Sa- 
wety Lenina*'. Alle Formen der politischen Mas­
senarbeit sind darauf gerichtet, um die Erfahrung 
der Schrittmacher zum Gemeingut aller Mechani­
satoren zu machen. Es entfaltet sich der soziali­
stische Wettbewerb zu Ehren des 1. Mai.

UNSER BILD: Stellvertretender Parteisekretär 
A. Palantschlka überreicht den Wimpel dem Sie­
ger des Wettbewerbs, dem führenden Traktori­
sten G. Zurkan (links).

Foto: TASS

Mai-Sonderschicht
KUSTANAI. (KasTAG). Einen Arbeitssieg im 

Maiwettbewerb trug unter den Belegschaften 
von Rudny die Erzverwaltung Sarbai davon. 

| Die Bergleute beförderten aus den Tagebauor- 
I l»n die hunderttausendste Tonne Erz über den 

Plan, die seit Beginn des dritten Planjahrs ge­
wonnen wurden. Sie wollen in den bis zum 

, 'Maifest gebliebenen Tagen noch Zehntausende 
Tonnen überplanmäßigen metallurgischen Roh­
stoff liefern.

Gute Arbe'tsergebnisse erzielten die Brigaden 
der Baggerführer von N. N. Roshkow, die mit

GEMEINSAM
GEBIET KURSK. Das Bergbau-Aufbereitungs­

kombinat Michailowka ist eine internationale 
Baustelle. Hand in Hand mit Sowjehuenschen ar­
beitet hier ein anderthalbtausendkäpflger bulga­
rischer Bautrupp. Gemeinsam wetteifert man für 
den vorfristigen Anlauf der ersten Baufolge des 
Hüttengiganten KMA.

40 Jungen und Mädchen aus dem bulgarischen 
Bautrupp studieren an Hochschulen von Lenin­
grad. Woronesh, Rostow. 160 Bulgarische Kinder 
gehen in der Kumpelstadt Shelesnogorsk zur 
Schule, in Kindergärten.

Die bulgarischen Bauleute haben die Arbeits­
wacht zu Ehren des 50. Jahrestags des Septem­
ber-Aufstands 1923 angetreten und verpflichteten 
sich, das dritte Planjahr fünf Tage vor dem Ter­
min abzuschllcßen.

UNSER BILD: Mitglieder der am Bau führenden 
internationalen Brigade mit Preisen für Arbeits­
erfolge. Im Kollektiv sind Bulgaren und Russen. 
Im Vordergrund — Brigadier E. Kwassow.

Foto: TASS

der Bergleute
der Brigade des Helden der sozialistischen Ar­
beit J. P. Antoschkins aus dem Bergwerk So- 
kolowka wetteifert. S e tauschten unlängst Ar­
beitserfahrungen. N. Roshkow gefiel es, wie bei 
ihren Rivalen die Dumper beladen werden. Im 
Abbauort sind gleichzeitig zwei Bagger im Ein­
satz, was es ermöglcht, die Züge mit Gestein 
zu beladen und das Tempo der, Abraumarbeiten 
zu erhöhen. Er machte J. Antoschkin mit seinen 
Arbeitsmethoden vertraut. Beide Brigaden über­
bieten ihre Quartalverpflichtungen.

Nach Slobins 
Methode

Achtzehn Tage vor dem Termin hat die Kom­
plexbrigade W. Kairis aus der Bauverwaltung' 
der Stadt Palanga, Litauische SSR, das fünfge­
schossige Gebäude — ein Wohnheim für Bau­
arbeiter — seiner Bestimmung übergeben. Das 
Baukollektiv hat Materialien für mehr als 
I50000 Rubel eingespart. Das konnte dank 
Anwendung der Methode der Brigadenrech­
nungsführung geschehen, die der Moskauer 
Bauarbeiter, Held der sozialistischen Arbeit, 
N. Slobin vorgeschlagen hat.

Die Bauarbeiter wenden die neue' Methode an 
und haben die Arbeitsorganisation in ihrer Bri- 
gade überprüft. Jetzt arbeiten sie in zwei 
Schichten, zyklusweise. An einem Ende des Baus 
sind noch Maurer am Werk, am anderen werden 
Oberdeckungen montiert. Dadurch gewannen 
die Maurer eine ständige breite Arbeitsfront, es 
gab keine Stehzeiten mehr.

Die Brigade W. Kairis hat als erste in der 
Bauverwaltung Palanga auf diesem Bau Zwi­
schenwände aus Gipsbeton verwendet, was die 
Gestehungskosten um die Helfte hcrabsetzt.

Unterirdische 
Schatzkammer

Die Geophysiker der wissenschaftlichen Expe­
dition bei Kriwoi Rog haben auf Grund der 
komplexen Forschungen die Flözkartc der zent­
ralen Rayons der Eiscnerzlagerstâtte zusam- 
mcngestellt. Gegenwärtig, da die Geologen die 
genauen Grenzen der Erzkörper kennen, sind sie 
imstande, die Rohstoffvorräte jeper Orte genau 
zu errechnen, wo Kombinate und' Gruben ge­
baut werden.

Die Geophysiker von Kriwoi Rog haben erst­
malig in der Praxis die von ukrainischen Wis- • 
senschaftlern erarbeiteten neuen Methoden der 
Auslegung der Resultate geophysikalischer 
Beobachtungen angewandt. Sie haben kompli-, 
zierte Geräte gemeistert. die Untersuchungen' 
nicht nur an der Oberfläche, sondern auch in 
Grubenverhtebert funktionierender Bergwerke, 
In geologischen Sonden ermöglichen.

Das ist für solche Rayons wie Kriwoi Rog 
besonders wichtig Hier wird das geologische 
Schürfen durcli Baukommunikationen erschwert 
das Grundgestein lagert unter lockeren Sedi­
mentablagerungen.

(TASS)

L. I. Breshnew wies auf die Be­
reitschaft der Sowjetunion hin, die 
Beziehungen mit den USA auf dem 
Gebiete des Handels und der Wirt­
schaft zu erweitern und zu'festi­
gen und ihnen maximale Stabilität 
und Langfristigkeit zu ,verle:hen. 
Dabei wurde unterstrichen, daß die 
sowjetisch-amerikanischen Bez e- 
hungen aut diesem Gebiet wie auch 
auf anderen nur auf den Prinzi­
pien der Gleichberechtigung und 
des gegenseitigen Vorteils aufge­
baut werden können.

Die USA-Senatoren sprachen 
sich ihrerseits für die Entwick­

lung des Handels und anderer 
Formen der Wirtschaftsbeziehun­
gen zw sehen der UdSSR und den 
USA.aus.

Am Gespräch beteiligten sich 
Außenminister A. A. Gromyko, 
Außenhandelsminister N. S. Pato- 
litschew und der Berater des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
A. M. Alexandrow.

Von amerkanisqher Seite nahmen 
am Gespräch der Geschäftsträger 
der USA in der UdSSR. Adolph 
Dubs, und der stellvertretende Un­
terstaatssekretär im Außenmini­
sterium, J. Armitage.

Beglaubigungs­
schreiben überreicht

MOSKAU. (TASS). Der außen­
ordentliche und bevollmächtigte 
Botschafter Äthiopiens, Yohannes 
Tscghc, hat im Kreml dem Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, N. V. 
Podgorny, sein Beglaubigungs­
schreiben überreicht.

Nach der Zeremonie fand zwi­
schen, dem sowjetischen Staatsober­
haupt und dem Diplomaten ein 
Gespräch statt, das in freund­
schaftlicher Atmosphäre verlief.

Mit Kurs 
auf Festival

Ganz Im Zeichen der bevor­
stehenden Jugendweltfestspiele 
wurde in unserem Land der Ju­
gendsolidaritätstag begangen.

Einer der Hauptorganisaioren 
ist das Komitee der Jugendorgani­
sationen. das Beziehungen zu den 
Jugendlichen aus 129 Ländern un­
terhält. Seine wichtigste Aufgabe 
ist die Erziehung der sowjetischen 
Jugend' im Geiste des proletari­
schen Internationalismus und der 
Solidarität mit allen fortschrittli­
chen Kräften der Weit

Das Komitee beteiligt sich aktiv 
an der Vorbereitung der X. Weltfest­
spiele der Jugend und Studenten 
in Berlin. Eine der Vorberetiungs- 
etappen ist das Unionsfestival der 
sowjetischen Jugend. Im Rahmen 
dieses Festivals werden von Mäd­
chen und Jungen Subbotniks abge­
halten und die dabei erwirtschafte­
ten Mittel an den Fonds der Welt­
festspiele abgeführt Die sowjeti­
schen Jugendlichen nehmen aktiv 
an den Kampagnen „Sowjetische 
Jugend der jungen Generation 
Vietnams" und „Die Jugend ver­
urteilt den Imperialismus" teil.



DER FAHNENEID
Generalmajor N. BAIKENOW. 

Kriegskommissar der Kasachischen SSR

JEDER Sowjetbürger, der 
In die Streitkräfte der 

UdSSR einberufen wird, leistet 
den Fahneneid. Vor seinen Ge­
nossen. vor den Kommandeuren, 
unter dem ruhmumwobenen Rc- 
glmcntsbanner oder der Schiffs­
flagge. bei Gewehr spricht/der 
Junge Soldat feierlich den Eid 
«uf Treue der Heimat, dem Volk. 

Der Text dieses Eids Ist ein 
Dokument von großer staatlicher 
Bedeutung, bestätigt vom Prä­
sidium des Obersten Sowjets, 
mit gesetzlicher Kraft.

In diesem Eid sind die Forde­
rungen der Kommunistischen Par­
tei, der Sowjetregierung, unseres 
Volkes an die treuen Hüter der 
Heimat niedergeschrieben, die 
Pflichten festgelegt, die mit dem 
Dienst in den Streitkräften ver­
bunden sind.

Die Eidablegung Ist ein gro­
ßes moralisches, patriotisches 
Ereignis. Der Heimat Treue 
schwörend. übernimmt der 
Mensch die höchste und ehren­
vollste Pflicht — Ansehen. Frei­
heit urd Unabhängigkeit der 
Heimat — zu verteidigen, er 
schwört Treue und restlose Er­
gebenheit den erhabenen und 
lichten Idealen des Kommunis­
mus.

Gefestigt durch die elgenhän- 
d»ge Unterschrift des Soldaten, 
wird der Eid zum unverbrüchli­
chen Gesetz seines Lebens und 
Dienstes, das er unentwegt auf 
Schritt und Tritt erfüllt. Unser 
Eid verkörpert das unsterbliche 
Vermächtnis des großen Führers 
der Werktätigen Wladimir Ii­
jltsch Lenins über die Stärkung 
der Verteidigungsmacht des So­
wjetlandes. über die ständige 
Wachsamkeit und hohe Kampfbe­
reitschaft seiner Streitkräfte, den 
selbstlosen Schutz der großen so­
zialistischen Heimat gegen die 
imperialistischen Aggressoren.

DIÉ ERSTEN revolutionären 
Regimenter, die 1918 auf 

Grund des Leninschen Dekrets 
gebildet wurden, gingen sofort 
an die Front in den Kampf ge­
gen die Interventen. An der 
Spitze der revolutionären Trup­
penteile standen Kommunisten, 
der Revolution ergebene junge 
Rote Kommandeure. Die Rotar­
misten wollten mit einem Schwur 
der Treue und Ergebenheit der 
Revolution In den Kampf ge­
hen. Ein solcher Schwur wurde 
auf Initiative der Rotarmisten in 
vielen Truppenteilen verfaßt.

In den Truppenteilen der 
ruhmreichen Tschapajew-Dlvlsi- 
on entstand der Fahneneid auf 
folgende Welse. Das Stepan-Ra- 
sln-Regtment, das zum Bestand 
der Division gehörte, legte den 
Eid lm Dorf Suchoretschka bei 
Busuluk vor dem Kampf ab. Der 
Kommandeur befahl dem Regi­
ment auf dem Dorf platz anzutre- 
ten und wandte sich an die Sol­
daten und Dorfeinwohner mit 
den von Herzen gehenden Wor­
ten: „Teure Genossen, schwören 
wir vor den Bürgern des Dorfes 
Suchoretschka und vor der gan­
zen Republik. Koltschak zu ver­
nichten.... daß wir unsere heimat­
lichen Felder, Fabriken und 
Werke, unsere Frauen und Kin­
der. Mütter und Väter, unsere 
Greise verteidigen werden!"

„Wir schwören!" war die ein­
stimmige Antwort des Regi­
ments.

In' der Ukraine schuf der le­
gendäre Held des Bürgerkrieges 
Nikolai Schtschors das berühmte 
Bogunsker Regiment. Die Arbei­
ter und Bauern, die Li dieses Re­
giment kamen, um die Sowjet­
macht zu verteidigen — Kämp­
fer einzelner Partisanenabteilun­
gen—. baten Schtschors. den Text 
ebnes revolutionären Eids zu ver­
fassen. In diesem Eid stand. „Ich 
trete ganz freiwillig den Reihen 
des ersten Ukrainischen Auf­
ständischenregiments bei und 
verpflichte mich, gegen die Ka- 
eitallsten für die Befreiung der 

'kratne von den Okkupanten 
und Konterrevolutionären ' zu 
kämpfen, widerspruchslos alle 
Befehle meiner Vorgesetzten zu 
erfüllen."

Der Eid wurde In den Kom­
panien erörtert. Als erste unter­
zeichneten die Kommandeure, 
dann die Soldaten. In feierlicher 
Umgebung traten sie an den 
Tisch; Schtschors fragte Jeden: 
„Bist du bereit dein Leben für 
die Revolution hinzugeben?"

„Ich bin bereit!'' antwortete 
der Soldat.

Danach übergab Schtschors dem 
Soldaten den Text des Eides, 
dieser las und unterzeichnete ihn.

In anderen Truppenteilen und 
auf den Schiffen Rab es eigene 
Texte des Fahneneids, man nann­
te- sie verschieden — feierliches 
Gelöbnis, Roter Eid. Aber der 
Sinn war überall der gleiche. 
Dif Arbeiter und Bauern schwu­
ren der Kommunistischen Partei, 
dem Volk, dem großen I^nln. 
selbstlos für die Sowjetmacht zu 
kämpfen und die Revolution um 
Jeden Preis zu verteidigen.

I I M DEM Fahneneid die Be-
'J deutung eines staatlichen 

Dokuments zu verleihen, bestätig­
te das Allrussische Zentrale Exe­
kutivkomitee (ZEK) am 22. April 
1918 den für die ganze Rote 
Armee einheitlichen Text des 
Eids, der Feierliches Gelöbnis 
hieß.

Der erste sowjetische Eid ist 
eng mit dem Namen W. I. Le­
nins verbunden. Der Text war. 
von W. I. Lenin geprüft und be­
stätigt, im Dienstbuch des Rot­
armisten abgedruckt.

Ich begrüße in eurer Person jene ersten heldenmütigen 
Freiwilligen der sozialistischen Armee, die eine mächtige 
revolutionäre Armee schaffen werden. Und diese Armee 
ist berufen, die Errungenschaften der Revolution, unsere 
Volksmacht, die Sowjets der Soldaten-, Arbeiter- und 
Bauerndeputierten, die ganze neue, wahrhaft demokrati­
sche Ordnung gegen alle Feinde des Volkes zu verteidi­
gen.

(W. I. Lenin. Aut der Rede bei der Verabschiedung der ersten 
Marschabteilungen der sozialistischen Armee)

Wer heute den Fahneneid ab­
legt, dem scheint es, daß er in 
Reih und Glied steht mit den 
Helden, denen Im stürmischen 
und harten Sommer 1918 Wladi­
mir Iijltsch Lenin das Geleitwort 
gab. mit denen zusammen der 
große Führer der Revolution die 
Worte des ersten Eids der Ro­
ten Armee wiederholte. Das war 
am 11. Mal 1918.

Wladimir Iljitseh war In die 
Granatenhalle des Michelson- 
Werkes gekommen, wo die Trup- 
Entelle der Roten Armee des 

yons Moskworezk den Eid 
auf Treue und Ergebenheit der 
Sowjetmacht und der Revolu­
tion leisteten. Wladimir Iljitseh 
stellte sich in die erste Reihe der 
Rotarmisten und wiederholte zu­
sammen mit ihnen die Worte 
des revolutionären Schwurs.

„Ich, Sohn des werktätigen 
Volkes. Bürger der Sowjetrepu­
blik. trete in den Stand eines 
Kämpfers der Arbeiter-und-
Bauernarmee...

Ich verspreche, auf den ersten 
Ruf der Arbeiter- und- Bauern- 
Reglerung zur Verteidigung der 
Sowjetrepublik gegen Jegliche 
Gefahren und Anschläge seitens 
aller ihrer Feinde anzutreten 
und lm Kampf für die Russische 
Sowjetrepublik, für die Sache 
des Sozialismus und der Brüder­
lichkeit der Völker weder meine 
Kräfte noch mein Leben zu 
schonen..."

Nachdem der Schwur zu Ende 
gelesen war, trat Wladimir 11- 
Jltsch mit einer Rede auf. Er er­
klärte. wozu wir unsere Armee 
nötig haben und forderte zur 
heldenhaften Verteidigung der 
Sowjetrepublik gegen die Fein­
de auf.

IN DEN Jahren des Bürger-
• krleges wurden internatio­

nale Einheiten der Roten Armee 
gebildet. Einige von ihnen nah­
men an den Schlachten gegen 
die Konterrevolution teil, ande­
re kämpften unmittelbar an den 
Fronten. Die Forderungen des 
Eids erfüllend, vollbrachten Sol­
daten des Internationalen Son­
derbataillons „Karl Marx" — 
einer der ersten Internationalen 
Formierungen der Roten Armee 
— außerordentliche Heldtaten. 
Diese Einheit war hauptsächlich 
aus freiwilligen und ehemaligen 
Kriegsgefangenen verschiedener 
Nationalitäten gegründet wor­
den.

In der Liste der 2. Abteilung 
der 2. Kompanie dieses Batail- 
Sns. die Standhaftigkeit und 

eldenmut gezeigt hatte, sehèn 

wir außer den Namen der Rus­
sen, Ukrainer, Tataren, litten, 
Litauer und noch vieler anderer 
Vertreter unseres Landes, die . 
Namen der Deutschen Wilhelm 
Paul. Adam Werfel. Adolf ECkel, 
Fritz Schweer. In dieser Einheit 
kämpften Vertreter von 50 Na­
tionalitäten.

|M MARZ 1922 verfaßte
* das Allrussische Zentra­

le Exekutivkomitee den Beschluß 
„über die Eidablegung der gan­
zen Roten- Armee und Roten 
Flotte". Ein einheitlicher Tag 
der Eidablegung wurde bestimmt 
— der 1. Mal. Die Soldaten 
schwuren kollektiv. Relh-
und-Olled-Aufstellung, der
Parade.

1939 wurde ein neuer Text 
des Fahneneids bestätigt, der 
mit dem 1936 verabschiedeten 
Grundgesetz der UdSSR In Ein­
klang gebracht worden war. 
Auch eine neue Verordnung über 
das Ablegen des Eids war be­
stätigt worden. Später wurden 
einige Veränderungen In den Eid 
eingetragen. Der heute gültige 
Text des Eids wurde vom Präsi­
dium des Obersten Sowjets der

UdSSR am 10. Juni 1947 be­
stätigt.

Die Jungen Soldaten und Ma­
trosen leisten den Eid in feierli­
cher Umgebung vor der Einheit, 
unter der Fahne, mit dem Orche­
ster. Jeder liest den Eid laut 
und unterzeichnet ihn. Der Tag 
der Eidablegung ist ein Festtag 
der Einheit, des Schiffes.

In den letzten Jahren entstan­
den In unserer Armee und Flotte 
neue Traditionen — der Eid 
wird an Orten heldenhafter 
Kämpfe für die Heimat, an 
Denkmälern des revolutionären 
und des Kampfruhmes geleistet, 
Vertreter der Betriebe. Partei-, 
Sowjet- und gesellschaftlichen 
Organisationen und Eltern der 
Soldaten werden eingeladen.

Die Hörer der höheren Lehr­
anstalt für Infanteriekommandeu­
re in' Alma-Ata z. B. legen den 
Eid am Ewigen Feuer lm Park 
der 28 Pänfllow-Helden ab.

Die Jungen Soldaten einiger 
Einheiten der Moskauer Garni­
son leisten den Eid am Grab 
des Unbekannten Soldaten ne­
ben der Kremlmauer.

I INSER Fahneneid wlder- 
spiegelt die Grundinteres­

sen des Sowjetvolkes, das den 
Kommunismus aufbaut. In Ihm 
sind die gerechten und erhabe­
nen Ziele der sowjetischen 
Streitkräfte verankert, die beru­
fen sind, zuverlässig die Sicher­
heit unserer Heimat zu gewähr­
leisten und jeden Aggressor zu 
zerschlagen.

In den Kämpfen um Freiheit 
und Unabhängigkeit unserer 
Heimat bekundeten die Sowjet­
soldaten immer großen Herois­
mus, Tapferkeit und Furchtlo­
sigkeit. Man kann viele Beispie­
le bringen von den Heldentaten 
der Sowjetsoldaten in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges. Hier einige:

Der Kundschafter Michail 
Wassiljewitsch Jagllnskl war 
mit seinen Kampfgenossen mehr­
mals in das feindliche Hinter­
land vorgedrungen. In zwei Jah­
ren hatte der tapfere Junge 26 
„Zungen" In den Stab seiner 
Einheit gebracht. In der Mehr­
heit waren es solche, von
denen man Wertvolles erfahren 
konnte.

Nachdem Michail Jagllnskl 
der Offiziersrang verliehen wor­
den war. wurde er Kommandeur 
einer Kundschafterkompanie.

Die Heimat ehrte die Tapfer­
keit und die Findigkeit, den , 
Mut und das Können des her­
vorragenden Meisters des Kund- 

soliafterdlensts hoch. Am 24. 
März 1945 wurde M. W. Jaglln- 
sk! der Titel Held der Sowjet­
union verliehen.

Heute lebt der Veteran Mi­
chail Wassiljewitsch in der Stadt 
Maklnsk, Gebiet Zellmograd und 
leitet das Kombinat für Bauma­
terialien und -konstruktloncn.

Eine Heldentat vollbrachte 
Sagadat Nurmagambetow, der lm 
Dorf Trudowojc, Rayon Ale­
xejewka. Gebiet Zelknograd. ge­
boren wurde.

...Die Kompanie der MG- 
Schützen des Hauptmanns Nur 
magambetow besetzte eine wich­
tige Stellung des Feindes. Zwei­
mal versuchten die Faschisten 
unter großen Verlusten diese 
Stellungen zurückzunehmen. Ein 
faschistischer Panzer näherte 
sich dem Feuernest einer Ma­
schinengewehrmannschaft. Nur­
magambetow eilte zu seinem 
Soldaten, gemeinsam schleppten 
sie das Maschinengewehr in den 
Schützengraben. Nachdem der 
Panzer den Schützengraben pas­
siert hatte, erhob sich Nurma­
gambetow und warf hinterein­
ander zwei Handgranaten, die 
beide den Brennstoffbehälter 
des Panzers trafen. Schwarze 
Rauchklumpen umhüllten den 
Panzer. Hauptmann Nurmagam­
betow legte sich hinter den 
„Maxim" und eröffnete Feuer. 
65 faschistische Soldaten und 
Offiziere fielen. In allem verlor 
der Feind 120 Menschen an dem 
Abschnitt der MG-Kompanie. 12 
Feuernester vernichteten J'" 
Maschinengewehrschützen. ___
Feind hielt nicht stand und muß­
te welchen. Durch einen Erlaß 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR vom 27. 
Februar 1945 wurde Sagadat 
Nurmagambetow der Titel Held 
der Sowjetunion verliehen. Jetzt 
setzt der Held der Sowjetunion, 
General-Leutnant S. K. Nurma­
gambetow. den Dienst in der 
Sowjetarmee.

die 
Der

EINE der wichtigsten For­
derungen unseres Eids Ist 

— diszipliniert sein, tadellos die 
Dienstordnungen zu befolgen, 
sich widerspruchslos den Kom­
mandeuren und Chefs unterstel­
len, alle Befehle genau aus­
führen.

Den Eid leistend, schwört der 
Soldat, wachsam zu sein, die 
Militär- und Staatsgeheimnisse 
zu wahren. Hohe Wachsamkeit 
war und bleibt auch heute eine 
scharfe Kamofwaffe des Sowjet­
volkes. der Soldaten der Armee 
und Flotte. Dazu werden sie 
ständig ; von der Kommunisti­
schen Parte! erzogen.

Die ständige Bereitschaft zur 
Verteidigung der Heimat gegen 
die Aggressoren — das. ist die 
erste und lebenswichtigste Pflicht 
unserer Streitkräfte und Jedes 
Militärangehörigen.

Ein'unentbehrlicher und wich­
tiger Bestandteil der Formie­
rung der Kampffähigkeit und 
-bereltschaft der Soldaten ist die 
politische Ausbildung des Per­
sonalbestands.

Für Jeden Sowjetsoldaten ist 
die Erfüllung des Fahneneids 
Sache der Ehre und des Gewis­
sens. Der Soldat schwört dem 
Volk: „Und wenn Ich diesen 
meinen feierlichen Eid verletze, 
dann soll die strenge Strafe des 
sowjetischen Gesetzes, allgemei­
ner Haß und Verachtung der 
Werktätigen mir zuteil werden."

Die sowjetischen Streitkräf­
te sind zuverlässige Hüter der 
sozialistischen Heimat. Sie ste­
hen lm engen Kampfbund mit 
den Streitkräften der Bruder­
länder. Zusammen mit den Trup­
pen der Länder des Warschauer 
Vertrags stehen sie felsenfest 
gegen die aggressiven Anschlä­
ge der Imperialisten, auf der 
Hut der friedlichen Arbeit.

Unsere Partei hat der militär­
patriotischen Erziehung des So­
wjetvolkes. besonders der Ju­
gend immer große Aufmerksam­
keit geschenkt.

Die militär-patriotische Erzie­
hung fördert die Formierung der 
kommunistischen Weltanschauung 
bei der heranwachsenden Gene­
ration, sie fördert das Bewußt­
sein. stärkt das Gefühl des so­
wjetischen Patriotismus, der Sol­
datenpflicht und die persönliche 
Verantwortung für die Verteidi­
gung der Heimat.

Deshalb müssen die, Partei-, 
die Sowjetorgane, die Komsomol- 
und die Organisationen der 
DOSAAF, die Krlegskommlssa- 
rlate diese Arbeit verstärken 
und praktisch aktiv an der Vor­
bereitung der Jugend für den 
Dienst in den Streitkräften, für 
die Verteidigung der Heimat 
teilnehmen.

Es leben die heroischen Streitkräfte
der UdSSR—die zuverlässige Schutz 
kraft der sozialistischen Heimat!
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In einer stillen Nacht
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Soeben waren die Übungen mit 
Gefechtsdiießeii t-_j. »»•
Panzersoldaten ________
den schwierigen Bedingungen ei­
ner Berggegend. Sie überwanden 
ernste Schwierigkeiten, dabei 
sprang ihre gewachsene Kampf­
meisterschaft ins Auge. Während 
der Auswertung der Ergebnisse 
sagte der Kommandeur:

„Besser als alle anderen ha­
ben die Unterstellten des Kommu­
nisten, des Garde-Obcrscrgeanten 
Luft ihre Aufgaben bewältigt."

Panzerführer Alexander und sei­
ne Besatzung haben gekonnt und 
entschlossen gehandelt. Man hat 
ihnen dafür Lob ausgesprochen. 
Die Devise des kleinen Militärkol- 
lektivs ist: frontmäßig kämpfen 
lernen, im sozialistischen Wettbe­
werb tonangebend sein. Es ist des­
halb kein Zufall, daß der Rote 
Wanderwimpel der Sieger des 
Wettbewerbs in dieser Panzerbe­
satzung „steckenblieb“, schon ein 
ganzes Jahr sitzt er fest.

Der Garde-Obcrsergcant Alexan­
der Luft machte seine ersten 
selbständigen Lebensschritte im 
Dorf Konstantinowka, Gebiet Paw­
lodar. Sein Vater. Jakow Jego- 
rytsch, hat sein ganzes Leben in 
der Landwirtschaft gearbeitet: er 
----- c-ij-.,-. e;nc Teak.

Kolchos „30 
Ja auch heute. 

--------------, ..,"t er seinen 
Landsleuten noch oft bei der Trak­
torenüberholung.

Alexander trat nach de: Schule 
in Vaters Fußstapfen und folgte 
seinen elf Geschwistern. Er blieb 
dem Boden treu. Alexander stu­
dierte am Landwirtschaftlichen 
Technikum in der Siedlung Kras- 
noarmejsk, erwarb den Beruf ei­
nes Hydromeliorators. Vor dem 
Armeedienst hatte er einige Mo­
nate im System des „Pawlodar- 
wodstroi“ gearbeitet und sehr 
schnell die Achtung seiner Kol­
legen erworben.

„Den Wunsch, Panzersoldat zu 
werden, hegte ich schon lange. 
Den Hang zur Technik hatte ich 
vom Vater“, sagt Alexander.

Sein Traum wurde Wirklichkeit. 
Nach einem Lehrgang wurde er 
Panzerführcr.

...Einmal mußte Alexander von 
der Geländeausbildung weg und 
einen Befehl des Zugkomman- 
deurs, Leutnant Smirnow, erfüllen. 
Mittag war schon vorbei, als er 
zurückkarn. Die Besatzung hatte 
immer noch am Panzer zu tun. 
Neben den Kettengliedern standen 
die zugedeckten Feldkcsscl, Brot 
in Zeitungen eingewickclt, saube­
re Löffel. |

„Schon gegessen?“
„Wie hätten wir das tun kön­

nen?" antwortete für alle der

Ladeschützc Juri Petruchin, einer 
aus Zelinograd.

„Wir haben auf Sie gewartet, 
Kommandeur."

Er war nicht gerade verwirrt, 
aber es hat Hin tief gerührt.

...Er kam vom Kompaniechef 
und überlegte, wie er d:e Aufga­
be seinen Mannen mitteJen soll­
te. Als er schon ganz nahe am 
Panzer war, hörte er folgendes Ge­
spräch:

„Hast du das Geschütz auch 
ordentlich geprüft? Bald kriegst 
du was zu tun“, sagte der Pan­
zerfahrer.

„Keine Sorge, Garde-Obergefrei- 
ter“, antwortete Gennadi Mama- 
dshanow. „Das Geschütz ist flott 
wie ein Uhrwerk. Wart nur, wäh­
rend des Schießens wirst auch du 
koinc Zeit zum Rauchen haben...“

Alexander 'Luft klatschte in die 
Hände: „Alle zu mir!“

„Vor uns steht die Aufgabe...“
...Die Besatzungen stiegen in die 

Panzer. Das Funkgerät ist auf 
Empfang eingestellt Im Äther ist 
Geräusch, Lärm. Alexander scheint 
cs, als ob die lebendigen aber un­
verständlichen Laute ihm die Ver­
wirrung der Welt mitteilen wollten. 
Ihm ist cs wohl ums Herz, weil er, 
ein Sowjetmensch, sehr gut weiß, 
wozu er hier ist, weil er voller 
Zuversicht in das Morgen schaut. 
Nicht er allein, auch .Mamadsha- 
now, Blatz, Petruchin. Auch seine 
32 Nichten und Neffen schauen 
zuversichtlich in die Zukunft Gibt 
cs doch Minuten, wo man sein 
Herz vor sich selber ausschüttet.

Da ertönt in der Kopfhaube die 
gedämpfte Stimme des Kompa­
niechefs:

„Vorwärts!“

wie 
dort

ganz

Näher und lauter wiederholt der 
Zugkommandeur das Wort A. Luft 
erteilt den Befehl:

„Anlassen!“
Leuchtraketen hängen in der 

Luft. In ihrem grünlichen zittern­
den Licht ist die ganze Kolonne 
zu sehen, die sich der Angriffs­
linie nähert. Das ging aber schnell. 
Alexander Luft spürte es kaum, 
als die Panzer vorwärtsschossen. 
Panzcrangrifft

Die rechte Flanke der Kompanie 
umfaßte die Höhe. Alexanders 
Panzer erklomm den Hang 
schräg, krängte nach rechts. Der 
Funker empfing das Kommando 
„Feuer!“ In der Morgendämmerung 
durchkreuzen Blitze den Himmel, 
Punktiertrassen ziehen sich in die 
Weite. Luft erinnerte sich an den 
Film „Befreiung“. Alles ist, 
es damals dort war. Nur 
war Krieg...

„Laden!“
Nach paar Sekunden:
„Feuer!"
Der Berg kämm ist schon 

nahe.
„Panzerfahrer. Gas geben!“ 

schrie Alexander, ohne die Augen 
vom Beobachtungsgerät. zu heben. 
Sie waren hinaufgeflogen, weiter 
— ein ebener Platz. Im letzten 
Schein der erlöschenden Leuchtra­
kete erblickte der Garde-Oberser­
geant einen „feindlichen“ Panzer.

„Feuer!“
Wie lange die „Schlacht“ dauer­

te. weiß niemand mehr. Lufts 
Mannschaft wußte nur, daß sie 
den Ausgang entschieden hatte.

Alexander machte das Luk auf. 
Seine Hand berührte die kalte, 
bereifte Panzerung. „Wir dienen 
einander gut — die Panzerung — 
uns, wir — ihr.“ Ein Lächeln er­
hellte seine Gesichtszüge. Dann 
sprang er vom Panzes. machte 
sich Bewegung. Alle Besatzungs­
mitglieder kamen herbei, setzten 
sich. Immer wieder bewunderten 
sie ihre Kampfmaschine. Mit ei­
nem Zündhölzchen steckten sich 
alle ihre Papirossy an, neigten 
dabei ihre in Schweiß gebadeten 
Gesichter mit von der schlaflosen 
Nacht rot umrändeten Augen. 
Gennadi Mamadshanow, der Richt­
schütze, schaut, seinen Komman­
deur verliebt an und sagt im Na­
men der Besatzung:

„Genosse Garde-Obcrsergeant, le­
sen Sic bitte die Verse zu Ende..."

Alexander fuhr mit der Hand 
über die Stirn und sagte:

„Na also, horcht...“

N. SAWJALOW, 
Hauptmann

»
Mittelasiatischer 
Militärbezirk

Aufgabe von großer Tragweite
...Da stehen sie in Reih und Glied auf dem Ap­

pellplatz. verschiedenartig gekleidet, das Gelände 
mit den Offizieren und Soldaten darauf schüchtern 
betrachtend. Es müssen noch ganze Tage und 
Wochen vergehen, bis sie sich als gleichberech­
tigte Einwohner der Militärsiedlung fühlen, sich an 
den straffen Rhythmus des Soldatenlebens gewöh­
nen, ihrer Heimat und ihrem Volk Treue schwören 
werden... Jetzt aber... Was wissen sie schon von 
ihrem künftigen Dienst? Was für Kenntnisse und 
Erfahrungen haben sie mitgebracht? Wie sind sic. 
diese Burschen, die in die Reihen der Sowjetarmee 
neu gekommen sind?

Mit diesen Fragen wandte sich unser Korrespon­
dent an den Chef der Politabteilung des Zelino- 
grader Gebietskriegskommissariats, Oberstleutnant 
D. S. Bormotow.

„Zuerst ein paar Worte zur allgemeinen Charak­
teristik unserer Arbeit in der Vorbereitung der 
wehrpflichtigen Jugend zum Dienst in den Reihen 
der Sowjetarmee. Wir stehen Jetzt darin nicht 
schlecht und haben bedeutende Erfolge aufzuwei­
sen. Jedenfalls erhält jetzt praktisch jeder gesunde 
Junge vor der Einberufung zum Militärdienst bei 
uns ein dafür notwendiges Minimum an Militär­
kenntnissen, stählt sich körperlich und moralisch.

Von Jahr zu Jahr steigt bei uns die Zahl der 
Einberufenen mit Mittelschul-, technischer Mittel­
und Hochschulbildung. Allein im vorigen Jahr be­
trug dieses Wachstum 3 Prozent. Gegenwärtig

erreicht das Bildungsniveau der cinzuberufendcn 
Jugend mindestens 3 Klassen. 99,4 Prozent der 
Enzuberufendcn sind Träger der GTO- und GSR- 
Abzeichen. Die Zahl der Komsomol- und Partei­
mitglieder unter ihnen wächst ständig. Ein bedeu­
tender Teil der Jugend erwirbt Armeeberufe 
schon vor dem Dienst.

Alle diese Erfolge hätten auch ausblelben kön­
nen, wenn uns die Leiter von Betrieben und Lehr­
anstalten, Vertreter der Öffentlichkeit, die Partei 
und Komsomolorganisationen nicht geholfen hät­
ten. Menschen, die die Fürsorge unserer Partei um 
die Festigung unserer ruhmvollen Streitkräfte gut 
begreifen und richtig auflasscn.

Die Erziehung des künftigen Kämpfers, die Über­
mittlung aller nötigen Eigenschaften an ihn ist 
eine vielseitige, komplizierte und sehr verantwort­
liche Arbeit. Sie setzt sich verhältnismäßig früh 
ein, zusammen mit der allgemeinen Anerziehung 
den Kindern aller notwendigen Eigenschaften eines 
Sowjetmenschen.

Bereits auf der Schulbank beginnt man ihnen 
das Gefühl des Patriotismus und der Pflicht vor 
ler Heimat, vor dem Volk, vor der Partei elnzu- 
lölen. Deshalb ist es klar, daß man schon In 
diesem Alter jedem Jungen zum künftigen Kämpfer 
— Verteidiger seiner Heimat — erziehen muß.

Praktisch erhalten jetzt die Jungen in allen 
Schulen unseres Gebiets eine allgemeine Vorstel­
lung davon, warum, wie und womit die Sowjetsol­

daten die heiligen Grenzen der Heimat schützen. 
Dieses Wissen erwerben sie im Unterricht, in den 
Zirkeln, in den Ecken des Kampfruhms, während 
der Begegnungen mit Soldaten — ihren Landsleu­
ten usw. Gedenwärtig wurden in unserem Gebiet in 
den Schulen, Techniken und in der Produktion 
über 420 Ecken des Kampf- und Arbeitsruhms 
geschaffen, regelmäßig werden Zusammenkünfte 
mit den Veteranen des Bürgerkrieges und des 
Großen Vaterländischen Krieges veranstaltet; man 
schuf Dutzende Zirkel junger Freunde der Sowjet­
armee, Roter Pfadfinder. Traditionell wurden die 
Militärspicle der Pioniere „Sarniza“ und „Orljo. 
nok“, die Märsche „Auf Ruhmeswegen der Väter" 
und die Gebietstreffen der Sieger dieser Märsche, 
die Patenbeziehungen mit einzelnen Truppenteilen 
und Kämpfern-Landsleuten. Alte Freundschaft ver­
bindet z. B. die Komsomolzen des Rayons Bal- 
kaschino mit der Bussalow-Grenzwache, die Kom­
somolzen des Rayons Alexejewka mit dem Kreuzer 
„Kirow“ usw.

In allen Rayonzentren und in der Stadt Zelino- 
grad funktionieren bei uns „Universitäten des künf­
tigen Kämpfers." Hier bekommen die Jungen das 
Soldatcnleben gewissermaßen zu „kosten", lernen 
ganz konkret die Armeegesetze bzw. Armeeordnung 
kennen und bekommen eine gewisse Vorstellung 
von der modernen Kampftechnik. Solche Einberufe­
nen finden sich nach der Ankunft im Truppenteil 
schnell zurecht und erzielen Erfolg. Hier sei beson­

ders die Gebietsuniversität hervorgehoben, deren 
Rektor der Offizier Hoffmann ist.

Und doch kommt der größte Teil der Arbeit 
In militär-patriotischer Erziehung den Partei- und 
Komsomolorganisationen der Betriebe, Wirtschaften 
und Institutionen zu. Von hier kommt der größte 
Teil unserer Jugend zum Militärdienst.

fm Januar — Februar dieses Jahres führten wir 
gemeinsam mit dem Gebictskomsomolkomitce eine 
Schau der militär-patriotischen Arbeit im Gebiet 
durch. Sieger der Schau wurden die Rayons Atbas- 
sar und Astrachanka. In den Wirtschalten dieser 
Rayons ist der Unterricht mit den Einzuberufenden 
in anfänglicher militärischer Ausbildung gut organi- 
siert, hier gibt cs Militärkabinette; große Aufmerk­
samkeit schenkt man der Körperkultur und dem 
Sport, die Begegnungen mit Kriegs- und Arbeits­
veteranen sind zur Tradition geworden. Die Haupt­
sache ist es, daß man hier das Prinzip der Verbin­
dung des Studiums mit der Erziehung der Jugend 
Sekonnt verbindet. Diesem Zweck dienen hier auch 

ic militär-sportlichen Lager für Oberschüler.
Eine aktive Hilfe leisten dabei auch die Reserve­

offiziere, solche wie K. Tashcnow, N. Fancnko, 
J. Wischnewski, T. Fomitschow, die Veteranen des 
Vaterländischen Krieges S. Dsübcnko, A. Seitka- 
sin, K. Kuanyschcw und viele andere.

Viele Kollektive der Betriebe und Lehranstalten 
son Zclinograd haben großartige Traditionen auf 
dem Gebiet der militär-patriotischen Erziehung 
aufzuweisen. Vor allem sind cs die Kollektive des 
I’umpenwerks (Sekretär der Parteiorganisation 
Boris Iwanow), der Technischen Betrlcbsschule 
Nr. 30 (Sekretär der Parteiorganisation Konstan­
tin Schütz), der Schule Nr. 5 (Direktor Andrej

Iw’aschewski), des Technikums für Verkehrswesen 
(Direktor Faustin Sokolowski) und andere.

In diesen Kollektiven versteht man cs. nicht nur 
einen guten Soldaten zu erziehen, sondern ihm auch 
in Ehren das Geleit zum Dienst zu geben und spä­
ter mit ihm. solang er dient, Verbindung aufrcch- 
zucrhalten und den zurückgekehrten ausgedienten 
Soldaten in das alte Kollektiv wieder aufzunehmen.

So ist die hiesige Tradition. Sie ist trefflich. Man 
möchte sich wünschen, daß sie in allen Produk­
tionskollektiven Verbreitung findet.

Natürlich gibt es in unserer Arbeit auch Mängel, 
darunter Formalismus, mit dem einige Betriebe, 
Wirtschaften, Institutionen, und Lehranstalten 
dieser Sache begegnen. Leider kommt so etwas 
noch vor.

Besonders schlecht ist cs, daß wir noch sehr 
wenig Schießstände. Verteidigungskabinette haben; 
die Qualität der Vorbereitung der GTO- und GSR. 
Abzeichenträger ist mangelhaft, die Rechtspro­
paganda unter der Jugend ist ungenügend gestal­
tet. der Komsomolzenocstand läßt viel zu wünschen 
übrig.

Die militär-patriotische Arbeit ist nicht nurMür 
den Armeedienst von großer Wichtigkeit. Viele 
bei dieser Arbeit erworbenen Eigenschaften des 
jungen Menschen können den Gegenstand seines 
Stolzes, seine Vorzüge im Laufe des ganzen Lebens 
bilden.

Deshalb stellt die militär-patriotische Arbeit in 
der allgemeinen Sache der Erziehung der jungen 
Generation unseres Landes eine volksumfassende 
Aufgabe dar, und alle bewußten Mitglieder unserer 
Gcsellschatt müssen daran beteiligt sein.

A. MERZ
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Die Erzieherin Valentina Maximenko mit ihren Zöglingen aus dem 
Zellnograder Kindergarten „Aljonka" am Lenln-Denkmal vor dem I. Mal. 

Foto; J. Kasakow

BEIM TEETRINKEN
Im Pionierzimmer der Mit­

telschule in Saretschensk 
fand dieser Tage eine unge­
wöhnliche Versamm 1 u n g 
statt. Die Pioniere aus der 
Arkadi-Gaidar-Gruppe saßen 
zusammen mit angesehenen 
Sowchosarbeitern an einem 
langen Tisch mit dem damp­
fenden Samowar. Beim Tee­
trinken führten die Pioniere 
und die Gäste ein ungezwun­
gene^ Gespräch.

Die Pioniere berichteten 
über ihre nützlichen Taten. 
Dann kamen sie auf die Be­
rufe zu sprechen.

Der Bestmechanisator, Le- 
ninordenträger Alexander 
Timofejewitsch Griwos er­
zählte den Kindern über den 
Beruf des Getreidebauers. 
Die Anwesenden erfuhren.

(
Eugen WARKENTIN

Eine Schülergeschichte
WAS Sil I 
STEPANOWITSCHS 
GESCHICHTEN
..Wir veranstalteten einen 

Wettbewerb um das beste 
Projekt der Wohleinrichtung 
unseres Kinderheims. Der 
Preis war ein Anzug. Was da 
nicht alles vorgeschlagen 
wurde: Blumenbeete, Bäum­
chen pflanzen, sogar ein 
Denkmal sollte errichtet wer­
den, und welch ein Jubel war 
es, als wir den Siegern die 
Anzüge einhändigten.

Die Kinder liebten sehr mi­
litärische Spiele. Die Ereig­
nisse des Bürgerkrieges wa­
ren noch frisch im Gedächt­
nis.

Natürlich ging nicht immer 
alles glatt ab. Jeden Tag 
passierte etwas.

Einmal komme ich aus dem 
Rayonzentrum zurück. Ein 
frostiger Abend. Schon recht 
spät. Ringsum — tiefes 
Schweigen der winterlichen 
Natur. Die Landschaft ist von 
Mondschein übergossen. Nur 
die Kufen des Schlittens zer­
malmen knirschend d ie 
Schneeklumpen. Plötzlich se­
he ich eine Gruppe Skiläu­
fer mir entgegenkommen. 
■Nun erkenne ich sie: Erzieher 
aus unserem Internat.

.Wohin so spät?*
.Wir suchen Zöglinge, sind 

uns fortgelaufen...*
.Macht kehrt. Sie werden 

schon selbst kommen. Wohin 
sollten sie denn im Winter 
verschwinden?* 

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr.
61, 66, 71, 76)

daß die Wirtschaft im vori­
gen Jahr 31 200 Tonnen Ge­
treide an den Staat geliefert 
hatte und daß dem Sowchos 
die Ehrenurkunde des Zen­
tralrats der Sowjetgewerk­
schaften eingehändigt wur­
de. Danach ergriff die ange­
sehene Melkerin des Gebiets 
Tatjana Schtscherbinina das 
Wort. „Ich arbeite bereits 
über 10 Jahre in der Farm 
und halte meinen Beruf für 
sehr interessant“, sagte sie. 
Zum Schluß zeigten die Pio­
niere ein schönes Laienkunst­
konzert, und die Gäste lu­
den die jungen Freunde zu 
sich in die Farmen und 
Werkstätten ein.

A. BILL

Gebiet Turgai

Ich hatte so gesagt. Doch 
den ganzen Weg bis zu Hau­
se saß ich wie auf Kohlen. 
Die Nacht verging unruhig. 
Am Morgen komme ich in 
die Speisehalle—ein schreck­
licher Anblick. Die Scheiben 
zertrümmert, die Bänke und 
Tische umgekippt

Ich beobachte, wie sie ein­
zeln, einer nach dem ande­
ren hereingeschlichen kom­
men. Muß gestehen: Kochend 
vor Zorn, hätte ich diese fast 
erwachsenen Lümmel am 
liebsten geohrfeigt. Doch ich 
nehme mich zusammen. Ich 
lasse sie hier im Saal sofort 
antreten und grüße lächelnd: 
.Wünsche Gesundheit! Wohl­
behalten zurück?*

Schweigen. Gesenkte Blik- 
ke.

.Was laßt ihr die Köpfe 
hängen? Ihr schämt euch 
wohl?* Wiederhole meinen 
Gruß: .Guten Tag!* Sie tau­
en etwas auf. Die dritte Be­
grüßung beantworten sie wie 
aus einem Munde. Dann wird 
gelacht

.Nun, was wollen wir — 
aufräumen oder frühstücken, 
Jungs?*

.Aufräumen!*
Anscheinend hatte es ge­

klappt. Der Kontakt war her­
gestellt.

Doch was war eigentlich 
passiert? Der diensthabende 
Erzieher, der in der Pädago­
gik nicht besonders bewan­
dert war, hatte den Jungen, 
damit sie arbeiten, eine zu­
sätzliche Brdtratfon verspro­
chen. Versprochen—das Wort 
aber nicht gehalten. Das war 
der Grund ter Auflehnung.“

„Kasachstanez“
Während der Frühlings­

ferien in diesem Jahr fuhren 
•100 Schüler der Mittelschu­
len Pawlodars mit dem 
Touristen z u g „Kasachsta­
nez’* zur Exkursion nach den 
Städten, in welchen seiner­
zeit W. I. Lenin geboren 
wurde, lernte und schaffte 
— Ufa, Kuibyschew, Ulja­
nowsk, Kasan und Lenin­
grad. Diese Reise war für 
uns sehr interessant. Beson­
ders die Besuche des Lenin- 
Memorialkomplexes in Ulja­
nowsk, verschiedener Ge­
denkplätze, die mit dem Na­
men Lenins verbunden sind. 
In Ufa waren wir im Haus, 
wo Lenin einst mit seiner 
Familie lebte.

In Ufa sahen wir das

Chronik unserer
Pionierorganisation

In unserer Schule fand ei­
ne Pionierversammlung statt. 
Diese Versammlung hatte 
unsere 6b unter Leitung der 
Lehrerin E. Kutepowa vorbe­
reitet. Wir hatten die Schü­
ler aus den 5. und 6. Klassen 
eingeladen.

Zuerst wurde von den er­
sten Pionieren unseres Dor­
fes gesprochen. Wir fertig­
ten zuvor ein großes Album 
an, in dem die Chronik un­
serer Pionierorganisation 
dargestellt ist. Besonders in­
teressant haben Ira Göbel,

Danke schön für die Adresse
Heute brachte mir die Post einen Brief aus Zwickau. Das 

freute mich außerordentlich. Dank der „Freundschaft" bekam 
ich diese Adresse, schrieb einen Brief, und nun ist auch schon 
die Antwort da. Jetzt habe ich einen Freund in der DDR.

Ich besuche die Tanzgruppe, treibe auch Sport — am 
liebsten spiele ich Volleyball. Mein Lieblingsfach ist Litera­
tur.

Sweta NASARENKO 
Semipalatinsk

Ähnliche Geschichten hat­
te Wassili Stepanowitsch ge­
nug im Vorrat. Kaum war ei­
ne zu Ende, als man schon 
drängte: „Noch einen Vor­
fall!“

Lehrer Wiebe merkte, daß 
Viktor die ganze Zeit nicht 
von der Seite des Gastes 
wich. Er horchte mit offenem 
Mund. Wenn es eine beson­
ders heitere Geschichte war, 
lachte der Junge aus vollem 
Hals und sein Blick, der oft 
trotzig und düster war, wur­
de weicher, sein sommer­
sprossiges Gesicht leuchtete 
freudig erregt

Dann kam der Abschied. 
Die Schüler der 6. Klasse, zu 
denen auch Viktor gehörte, 
verabschiedeten sich beson­
ders herzlich vom Gast. Er 
versprach: „Ich werde euer 
Pate sein. Wollen es so ma­
chen: ihr schreibt mir über 
euer Leben und ich — über 
das meine. Ich bin zwar 
schon Rentner, doch für mich 
gibt's noch genug gesell­
schaftliche Arbeit."

Die ganze Internatsschule 
gab Wassili Stepanowitsch 
das Geleit. Nikolai Alexan- 
drowitsch dankte ihm für den 
Besuch, bat ihn, jedes Jahr 
zu kommen. Wieder spielte 
das Orchester. Viktor stand 
zusammen mit den anderen 
Jungen und winkte so lange, 
bis der Gast in den Wagen 
gestiegen war.

ANSTATT
EINES EPILOGS
Kornelius Wiebe saß im 

Abteil eines Fernzugs. Reisen 
tat er fürs Leben gern. Je­
den Sommer besuchte er ir­
gendeine entfernte Gegend 
unseres Landes. Diesmal 
ging's in den Fernen Osten.

mit Schülern
Denkmal des nationalen Hel­
den Baschkiriens Salawat 
Julajew. Unter Führung 
dieses Helden nahmen die 
Baschkiren Ende des XVIII. 
Jahrhunderts an dem Bau­
ernkrieg 1773—1775 zusam­
men mit Pugatschow teil.

Auf immer bleibt in guter 
Erinnerung unser Besuch in 
Kasan — der Hauptstadt der 
Tatarischen Autonomen Re­
publik. Hier besuchten wir 
das Lenin-Museum und die 
Kasaner Universität, in wel­
cher Lenin lernte. In dieser 
Stadt besichtigten wir auch 
das Denkmal des tatarischen 
Poeten, Helden der Sowjet­
union Mussa Dshalil, der 
im faschistischen Kerker

Fedja Knaub und Seibert 
Lewin gesprochen.

Schön klangen die Lieder 
„Seid bereit", „Marsch der 
Jungpioniere" und „Kar- 
toschka**, die unter musika­
lischer Begleitung gesungen 
wurden.

Diese Pionierversammlung 
brachte uns viel Nutzen und 
Freude.

Tolja SUTTER, 
Schüler der Krupskaja- 
Schule im Dorf Tobolino

Gebiet Tschlmkent

Der Baikal mit seiner ge­
heimnisvollen Schönheit zog 
ihn schon lange an.

Kornej Petrowitsch saß 
über ein Buch gebeugt. Doch 
er las nicht aufmerksam. Ei­
ne Gruppe Burschen war in 
den Waggon gekommen. Ei­
ner der Jungen erzählte leb­
haft und laut ein Erlebnis.

..Was für eine bekannte 
Stimme", dachte der Lehrer. 
„Wer könnte das nur sein, 
hier so weit ab von der hei­
matlichen Gegend?“

Er schaute aus dem Abteil. 
Eine Gruppe Soldaten. Und 
der mit der bekannten Stim­
me — ja, den kannte der 
Lehrer gut. Dieser kecke 
Blick und die Nase mit den 
Sommersprossen. Das Ge­
sicht war zwar länger gewor­
den und die Stimme tiefer. 
Die ganze Gestalt sah männ­
licher aus. Er trug die Uni­
form der Marinelandungs­
truppen. Seine Brust 
schmückten zahlreiche Abzei­
chen.

„Viktor Zimmermann! Ob 
er mich erkennt?“ dachte 
Kornej Petrowitsch erregt.

Als Viktor am Abteil, iii 
dem der Lehrer saß, vorbei­
kam, kreuzten sich ihre Blik- 
ke.

..Kornej Petrowitsch! Wie 
kommen sie hierher?“ rief er 
fröhlich.

„Bin im Urlaub. Auf Rei­
sen.“

„Und ich hab* meinen Ur­
laub hinter mir. Jetzt fahre 
ich, um meinen Dienst abzu­
schließen.“

Seine Kameraden waren 
gegangen, doch Viktor blieb 
noch lange bei Kornej Petro­
witsch. Sie unterhielten sich 
lebhaft, erinnerten sich an 
die Vergangenheit... ,

unterwegs
Moabit zu Tode gequält wur­
de.

Zum Schluß unserer Reise 
besuchten wir Leningrad, wo 
Lenin am Steuer der Okto­
berrevolution stand. Die Ge­
denkstätten Leningrads, der 
Smolny, das Marsfeld, wo 
die gefallenen Helden der 
Revolution begraben sind, 
der Piskarjow-Friedhof und 
andere machten auf uns 
einen nachhaltigen Eindruck j 
Unsere Touristenreise dauer 
te 13 Tage. Jetzt sind wir 
bestrebt, die bevorstehenden 
Prüfungen gut zu bestehen.

Edlk SIMANI,
Schüler der 10. Klasse j

Pawlodar

Viel 
Nutzen 
bringen

In d'er Deutschstunde la­
sen wir die letzte „KindCr- 
Freundschaft“. Besonders ge­
fiel uns das Gedicht von Do­
minik Hollmann „Kieselstein 
und Ackerscholle“. Dominik 
Hollmann ist ein sowjet­
deutscher Dichter. Er lebt 
und schafft in Kranojarsk. 
Dominik Hollmann schrieb 
schon viele Gedichte und Er­
zählungen. Das konnten wir 
unserer Lehrerin antworten, 
als sie fragte, wer der Autor 
ist.

Das Gedicht hat uns gut 
gefallen, es ist lehrreich. An 
einem Ackerrain traf sich die 
Scholle mit dem Kieselstein. 
Der Kieselstein war sehr 
stolz und sagte zur Scholle: 
„Du bist so unscheinbar und 
zu nichts nutze.“ Da aber 
kam ein Bube herbei gelau­
fen, nahm • den Kieselstein 
und warf ihn in die Pfütze. 
Die Scholle aber, ehe sie zer­
fiel, brachte der! Menschen 
noch viel Nutzen, sie brach­
te Brot. So ist es auch unter 
den Menschen. Ich möchte, 
wenn ich einst groß bin, den 
Menschen, wie die Scholle, 
recht viel Nutzen bringen.

Meiner Meinung nach ist 
der Beruf eines Lehrers am 
nötigsten. Ich träume davon, 
Deutschlehrerin zu werden, 
um viele deutsche Bücher zu 
lesen und dann mein Wissen 
und Können den anderen zu 
übermitteln.

Gulja JUSSUPOWA

Aktjubinsk

Die Stachelbeermarmelade
Kostjas Mutter wurde ins 

Krankenhaus gerufen. Sie 
streifte einen weißen Kittel 
über und sagte zu Kostja:

„Räum bitte das Zimmer 
auf und wasch das Geschirr 
ab.“

Kostja seufzte. Er hätte 
viel lieber Eishockey ge­
spielt.

Als er mit seiner Arbeit 
fertig war, sah er sich im 
Zimmer um und fand, daß 
seine Mühe belohnt werden 
müsse. Er schnitt sich ein 
großes Stück Brot ab und 
holte ein Glas seiner Lieb­
lingsmarmelade — Stachel- 
bcermarmelade — aus dem 
Schrank. Dick bestrich er das 
Brot damit. Jetzt konnte er 
Dimka abholen und mit ihm 
Eishockey spielen. Er mußte 
nur noch die Marmelade wie­
der an ihrem Platz stellen.

Neues Zuhause
Im oerpangenen Sommer hat der Schiller 

Anatoll Kularjow aut dem Sowchos „Krasno- 
sselski’', Rayon Astrachanka, einen kleinen 
Dachs gelangen und nach Hause gebracht. Das 
Tierchen war anfangs sehr wild, doch allmäh­
lich gewöhnte ex sich an die Menschen, lernte 
auch bald Milch trinken.

Jetzt Ist der Dachs 20 Kilo schwer. Er frißt 
Wurst, Brot, Speck, besonders liebt er Honbons 
und Zucker. Auf Befehl seines Herrn stellt sich 
der Dachs auf die Hinterpfoten, dafür bekommt 
er dann Zucker.

Der gezähmte Dachs ist zum Liebling und 
guten Freund Toljas und seiner Kameraden 
geworden.

M. GODUNOW
Gebiet Zelinograd

Es geht um die Erde 
ein rotes Band

Musik: Joachim WERZLAU
Text: Helmut BAIERL

Bru der, un -be -kann-fer Bru der. Bru-dtr.to bht mdit al -lein.

Sdiwe iler.un brlann-te Schwester, Schwe sler.du bist nicht al - Um

Hui»dert-tau-ietf gu te tämpfer st»-l« fflr dxti ein

geht un die Er de ein ro-tnBand.di» lultunHU-Mamdonlje-dciMlis

hif ß-nra Na men.denje -der ver->tebt:S4'li-da-ri-tät.

n i fZ 1

Bruder, unbekannter Bruder,
Bruder, du bist nicht allein.
Mit der Arbeit meiner Hände 
steh ich für dich ein.
Schwester, unbekannte Schwester, 
Schwester, du bist nicht allein. 
Hunderttausend gute Kämpfer 
stehen für dich ein.

Refrain:
Es geht um die Erde ein rotes Band, 
das uns zusammenhält durch jedes Land. 
Das hat einen Namen, den jeder versteht: 
Solidarität.

Völker, höret die Signale, 
daß wir endlich einig sind. 
Unsere Internationale 
klingt im Morgenwind.
Und in Vietnam und am Suez, 
überall in Dorf und Stadt, 
sorgt, daß unsre alte Erde 
endlich Frieden hat.

Refrain:

Die Freundinnen Pauline Müller (v. I.) und Hermine Dewald, fleifll- 
ge Schülerinnen der 6. Klasse der Mittelschule in Nowodolinkh, Rayon 

Jernientau, Oebiet Zelinograd, sind aktive Mitglieder des KIF.
Foto: G. Haffner

Das Glas rutschte ihm aus 
den klebrigen Fingern und 
zerbrach. Schnell sammelte 
Kostja die Scherben auf, 
wickelte sie in Zeitungspa­
pier und warf sie in den 
Mülleimer. Dann wischte er 
mit einem feuchten Lappen 
die Marmelade weg. Aberdas 
kleine Stück Fußboden konn­
te ihn verraten. Er beschloß, 
lieber das ganze Zimmer zu 
wischen.

Endlich konnte er zu Dirn-, 
ka gehen.,

„Du kommst ja heute so 
spät?“ empfing ihn der 
Freund.
„Mir ist gar nicht nach 

Eishockey zumute...“ Und 
Kostja erzählte ihm von sei­
nem Pech. ,

„Weißt du was“, beruhigte 
ihn Dimka, „wir haben Sta­
chelbeermarmelade — soviel 

du willst. „Er öffnete einen 
Schrank: „Das ist alles Sta­
chelbeermarmelade. Nimm 
dir ein Glas!“ Kostja zeigte 
auf eines am Rande und sag­
te: „Genau so sah unser Glas 
aus!“

Wenig später kam die Mut­
ter aus dem Krankenhaus 
zurück.

„Du hast ja sogar den Fuß­
boden gewischt!" lobte sie.

„Ich liebe Sauberkeit!“, 
sagte Kostja bescheiden.

„Tu mir noch den Gefallen 
und setz Teewasser auf“, bat 
die Mutter. Als Kostja mit 
dem Teekessel ins Zimmer 
kam, sah er auf dem Tisch 
das Glas, das er von Dimka 
bekommen hatte.

„Sonderbar", sagte die 
Mutter kopfschüttelnd. „Ich 
sehe zum ersten Mal, daß 
Stachelbeeren zu Kaviar wer­
den können!“

S. KANTOR
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Zum 90. Geburtstag S. M. Budjonnys

Folo: TASS

pues aus Wissenschaft und Technik

DUSCHANBE. Dieio Einkristalle hat man Im Laboratorium für Physik der 
Halbleiter en der Physikalisch-Technischen S -U.-Umaröw-Hochschule der 
Akademie der Wissenschaften der Tadshikischen S5R gezüchtet. Wissen 
schattllche Assistenten haben sie aut der Grundlage der Verbindur.gr: 
Thalllum-Tellur, Sclen-Indlum und Tellur-Antlmon entwickelt. Die Einkristalle 
werden erfolgreich tn Geräten als Material für Thermistoren verwendet.

Gegenwärtig sind die Wissenschaftler an der Hochschule mit der Zucht 
mehrfach legierter Einkristalle beschäftigt, wobei als Grundlage auch ande­
re Elemente probiert werden.

UNSER BILD: Oberlaborant Chalrullo Scharipow, wissenschaftliche 
Assistent Rafik Karijew. wissenschaftlicher Assistent Alexander Turtschaninow 
Oberlaboranlln Malluba Umarowa besprechen die neue Technologie der 
Entwicklung von Einkristallen.

*Gegen Umwelt­
verschmutzung

Sowjetische Wissenschaftler ent­
wickeln gegenwärtig ein System 
r,um • Messen der Umweltver­
schmutzung. das aps 50 automati­
schen Meßstationen bestellt.

Das Systran informi ert über die 
Verteilung von Konzentrationen 
schädlicher Gase, kontrolliert die 
Arbeit von Reinigungsanlagen und 
sagt den Staub- und Gasgehalt der 
Luit in Abhängigkeit vom Wet­
ter voraus. Demnächst sollen sol­
che Systeme in zahlreichen Städ­
ten des Landes in Dienst gestellt 
werden.

Legendenumwoben
Armeegeneral I. W. Tjulenew

Drei Millionen 
Kilometer Flüsse

Die sowjetischen Flüsse haben 
eine Gesamtlänge von etwa drei 
Millionen Kilometer, dabei seien 
nur Flüsse über zehn Kilometer 
Länge gezählt. Ein Düsenflugzeug 
müßte ein halbes Jahr lang unun­
terbrochen fliegen, um diese Strck- 
ke zu bewältigen.

Theoretisch könne das jährlich 
von diesen Flüssen geführte Was­
ser so viel Energie liefern, wie 
750 000 Wasserkraftwerke von der 
Größeriordnung des Bratsker (Jah­
reskapazität 4 100 Megawatt).

Heute gibt es in der Sowjet­
union keinen Ort, wo nicht für 
die Reinhaltung der Gewässer Sor­
ge getragen wird. In unserem Land 
arbeiteten 85 Wasserschutzinspek­
tionen, die über Karteien der po­
tentiell gefährlichen Betriebe ver­
fügen. Sie untersuchen und reglst- 
rierèn die chemische Zusammen­
setzung der Abwässer und ver­
pflichten die Betriebsleiter 
die Re'mgungsanlagcn mit höch­
stem Nutzelfekt zu wahren.

dazu,

Fortschritte mit Elektronarkose
Selbst die längere Anwendung 

von Elektronarkosc bei Entbindun­
gen ist völlig unschädlich, hat das 
Moskauer Institut für Geburtskun­
de und Gynäkologie festgestcllt.

In der Sowjetunion wird Elektro­
analgesie noch vor det Entbindung

angewandt. Das erle'chert den wer­
denden Müttern d e Entbindung 

■und ermöglicht es auch. Toxikosen 
— Selbstvergiftungen des Organis­
mus als schwere Geburtskompli­
kationen — vorzubcugen.

Diese treten auf, wenn sich der

Organismus der Schwangeren mit 
dem Wachsen der Frucht nicht 
schnell gemfg umstellt. Diese Um­
polprozesse hängen in großem 
Maße von den oberen Hirnregio­
nen ab. Die Elektronarkose regelt

deren Funktionen und bannt-die 
Toxikosegefahr.

Sowjetische Wissenschaftler be­
dienen sich der Elcktroanalgesie 
auch zur Linderung von Nachope­
rationsschmerzen. D:escs Verfahren 
gestatte es, die Dosen von Phar- 
mazeutika zu verkleinern und die 
Genesung zu beschleunigen. Das 
hat sich bei Dutzenden Operationen 
bewährt. (TASS)

Neue Geräte für Mediziner
MOSKAU. Die Abteilung für optische und lichttechnische Geräte des 

Unionsforschungsinstituts für medizinischen Gerätebau befaßt sich mit der 
Entwicklung neuer Endoskope-Geräte zur Untersuchung der Innenorganc 
des Menschen. Geräte für Augenuntersuchung, medizinischer Ultravlolett- 
iichtstrahler, Apparate zur Beleuchtung des Operationsfeldes.

Vor kurzem wurde eine Reihe Endoskope unter Verwendung der 
Gewebeoptik in Serienfertigung gegeben. Sie Ist für Lichtübortragung in 
tiefgelegene Körperregionen des Menschen bestimmt.

Gegenwärtig werden Geräte zur Untersuchung der Sehschärfe und 

zur Wiederherstellung des räumlichen binokularen Sehvermögens getestet. 

UNSER BILD: Oberingenieur A. I. Rjabowa beim Messen der optischen 

Kennziffern des Gerätes für Fotografieren des Augenhintergrunds.

Zum erstenmal hörte ich seinen Namen 1918, als im Lande die Flamme 
des Bürgerkrieges aufloderte. Am Don verbreitete sich von Staniza zu Sta­
niza das Gerücht von dem Sohn eines Armbauern aus dem Chutor Kosjurin 
(bei Rostow), Semjon Budjonny, der die armen Kosaken -gegen die Feinde 
der Sowjetmacht um sich vereinige.

Er hatte Erfahrungen aus dem russisch-japanischen und ersten imperiali­
stischen Krieg. In den revolutionären Tagen im Frühjahr 1917 wählten die 
Regiemer.tskameraden den Unteroffizier Budjonny zum Vorsitzenden des 
Regiementskomitecs. Im Frühjahr 1918 kamen in Budjonnys Abteilung die­
jenigen, denen die Volksmacht die Befreiung vom Zarenregime gebracht 
hatte und die letzt mit der Weffe in der Hand die junge Sowjetrepublik 
verteidigen wollten. Anfangs stand Budjonny an der Spitze ein?r kleinen 
Abteilung, dann eines Regiments, einer Division, eines Korps. Im Herbst 
1919 wurde der Korps zur Ersten Reiterarmee entfaltet.

Budjonnys Reitertruppen, die sehr manövrierfähig und kampfgestählt 
waren, spielten eine außerordentlich wichtige Rolle im Kampf gegen die 
Konterrevolution am Don, bei der Zerschmetterung der Denikinarmee. Im 
Herbst 1919 drängte die von den ausländischen Gönnern vortrefflich ous- 
gerüstete Denikinarmee nach Moskau, dem Herzen der jungen Sowjetrepu­
blik. Die Truppenteile der Roten Armee kämpften heldenhaft, besonders 
verdient (pachten sich die Budjonny-Reifer. Mit einem kühnen Angriff ge­
gen Woronesh, Kastornaja, an dem auch der Autor dieser Zeilen teilnahm, 
schlugen die Budjonny-Rciter die Elite-Reiterkorps unter dem Kommando 
von Mamontow und Schkuro aufs Haupt. Zwei Divisionen versetzten sechs 
Divisionen der Weißgardisten den tödlichen Schlag. Dieser Sieg der 
Budjonny-Reiter sicherte die erfolgreiche Entfaltung der entscheidenden 
Offensive aller Truppenteile der Südfront. Denikin wälzte sich zurück nach 
dem Süden, an die Ufer des Schwarzen Meeres...

Danach nahm die Erste Reiterarmee an den Kämpfen gegen die Petljura- 
Banden und die Truppen der Weißpolen in der Ukraine teil. Sie machte 
Tausendkilometer-Märsche und versetzte dem Feinde überraschende und 
vernichtende Schläge. Im November 1920 nimmt Budjonnys Reiterarmee an 
der grandiosen endgültigen Schlacht — an der Zerschmetterung der Trup­
pen des Barons Wrangel in Nordtaurien und auf der Krim teil.

Büdjonnys Ruhm verbreitet sich über das ganze Land. Das Volk nennt 
ihn seinen Helden. Dieser Ehrentitel wurde dann in einem speziellen Be­
schluß des Allrussischen ZEK der RSFSR verankert. Dem legendären Ar­
meeführer der Erster) Reiterarmee wurde eine goldene Waffe — ein 
Säbel mit der Inschrift „Dem Volkshelden''—pingehändigt. Das war das Ge­
schenk der Sowjefregierung für einen der ruhmreichen Heerführer der 
jungen Roten Armee.

Semjon Michajlowitsch ist mit Recht in die sowjetische Militärgeschichte 
als ein hervorragender proletarischer Heerführer eingegangen. Sein militä­
risches Talent und seine Meisterschaft mußten auch die Feinde anerkennen. 
Allein schon der Name Budjonny jagte ihnen Angst ein.

Semjon Michailowitsch ist ein wahrer Soldat der Revolution, 
barte sein Talent und seine Fähigkeiten. Für den Heerführer 
sind charakteristisch revolutionärer Schwung und praktische 
klarer tiefschürfender Geist, ein hoher Begriff von Freundschaft 
radschaft, Wille und. Stendheügkeit. Ich hatte das Glück, unter 
mando von Budjonny zu dienen und zu kämpfen, ich war Z: 
sachkundigen und kühnen Entschlüsse.

Drei Goldene Sterne des Helden der Sowjetunion, etwa 50 Orden und 
Medaillen schmücken die Dienstkleidung des Marschalls. Das sind Zeilen 
seiner Kriegschronik.

In einem Gespräch mit Clara Zetkin sagte W. I. Lenin einmal: „Unser 
Budjonny ist jetzt wahrscheinlich der hervorragendste Kavalleriebefehlshaber 
in der Weit. Sie wissen natürlich, daß er.ein Bauernjunge ist. Wie auch 
die Soldaten der französischen revolutionären Armee, trug er den Mar­
schallstab in seinem Ranzen — im gegebenen Fall in seiner Satteltascho. Er 
verfügt über ein ausgezeichnetes strategisches Instinkt.

Ein besonderer Charakterzug Budjonnys als Heerf.ührer war seine Fä­
higkeit, die Zukunft zu sehen. Gcrado er sah rechtzeitig und schätzte rich­
tig die große Rolle der manövrierfähigen Kavallerie, ausgerüstet mit be­
weglichen Maschinengewehren, die sie im Bürgerkrieg spielte. Geschwindig­
keit. Manöver, Feuerkraft vereinend, ermöglichten cs ihr, dem Feind tödliche 
Schläge an den entscheidendsten Kampfabschnitten zu versetzen. Die 
Gründung solcher manövrierfähigen,.hochmobilen Truppenmassen war eine 
Vorwegnahme für die Schaffung von Panzerkorps und -armeen in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen Krieges, die oftmals selbständige takti­
sche Aufgaben lösten. Bemerkenswert ist, daß unter den Befehlshabern dei 
Panzerarmeen ehemalige Budjonny-Reiter waren, die Marschalle und Gene­
rale würden:

In den ersten Tagen des Großen Vaterländischen Krieges wurde dei 
Marschall der Sowjetunion S. M. Budjonny in das' große Hauptquartier be­
rufen,-dann wurde er zum Oberbefehlshaber der Truppenteile der Süd- 
Westfront ernannt. Ich erinnere mich gut an die harten Tage 1941. Budjon­
ny vermochte es, den Widerstand gegen den Feind zu organisieren, die 
Soldaten zur Abwehr der unerwartet eingebrochenen Panzer- und motori­
sierten Armeen des Aggressors zu begeistern.

Zu Hause bei Budjonny treffen wir uns oft bei einer Tasse Tee, erinnern 
uns an das Erlebte. Der Hauswirt bositzf eine reiche Bibliothek. Hier sind 
Werke russischer, sowjetischer und ausländischer Autoren. Hier sind auch 
Bücher, die Budfcnnys Feder entstammen, dardnter die Epopöe „Der Le­
bensweg", cino eigenartige Geschichte des Bürgerkrieges in der UdSSR, 
die über die Schlachten gegen die Weißgardisten und Interventen berichtet, 
über Begegnungen mit W.-|. Lenin; viele Artikel in Zeitungen und Zeit­
schriften...

Jetzt boendef der Marschall das dritte Buch seiner Erinnerungen „Der 
Lebensweg”. Er hat ein ausgezeichnetes Gedächtnis, nennt Daten, Siedlun­
gen, berichtet genaue Details der Schlachten. Ausgezeichnet erinnert er 
sich an seine kämpferischen Jugendjahre, an die Namen seiner gefallenen 
Kampfgefährte. Semjon Michailowitsch ist stolz auf die, die in der Ersten 
Reiterarmee dienten, und später Generale und Marschalle wurden, mit gro­
ßer Militärkunst und Meisterschaft kämpften und unsere Feinde im zweiten 
Weltkrieg besiegten. APN.

Sie offen- 
Budjonny 

Findigkeit, 
und Kame- 

... dem Kom- 
Zeuge seiner

Foto: TASS

—

„Neptun“ erwartet Gäste
„Starke Muskeln, scharfes Auge 

braucht jeder Werktätige“, so 
schrieb die „Komsomolskaja Praw- 
da" im Jahre 1930, als sic über 
die Idee des GTO-Koniplexes erzähl­
te. Der Aufruf, der vor 40 Jahren 
auf den Seiten der Jugendzeitung 
erschallte, ist seiner Kraft und Lei­
denschaftlichkeit bis heute eigen. 
In jeder Stufe des GTO-Komplexes 
sind Normativen im Schwimmen. 
Das Schwimmen müssen Schulkin­
der ablegcn, auch die Erwachse­
nen.

Der einzige Platz in unserer 
Stadt, wo man die GTO-Normen

ablegen kann, ist das Schwimm­
becken „Neptun“ des 'Werks für 
synthetischen Kautschuk". Allein 
in zwei Ruhetagen haben hier etwa 
tausend Werktätige die Normen ab­
gelegt. Das waren —•— —
unserem Institut, 
Schule Nr. 5 u. a.

Leider arbeitet das Schwimm­
becken nur vom 15. Oktober bis 
zum 15. Mai, d. h. während der 
Heizsaison. Bald ist die Saison zu 
Ende, und das Schwimmbecken 
wird geschlossen.

Wo kann man dann die GTO- 
Normen im Schwimmen ablegen?

Studenten aus 
Schüler der

sich das Stadtko- 
für Körperkultur 
Gedanken machen.

Wir haben ein großes Staubecken, 
aber es ist zu diesem Ziel' nicht 
zu gebrauchen.’ Und doch könnte 
man einen Ausweg finden..Darüber 
müßten 
mitee 
Sport
der Stadt sind große Industriebe­
triebe wie das Hüttenkombinat, 
verschiedene Bautruste u. a. die ein 
einfaches Schwimmbad an unse­
rem See bauen müßten.

Gebiet Karaganda

F. BUSCH

Satirische Feder

Der verhängnisvolle
Geburtstag

n:c-

Bei der 2. Ziehung der Geld- und Sachwertlotterie, die am Montag im Palast der NcuIanderschlleBer In 
Zelinograd stattfand.

Im Hause ging es hoch her. 
Lehrerin K. O. feierte am 1. 
1964 ihren 50. Geburtstag. 
Gäste ließen sich die Speisen 
den Arak gutschmecken und .... 
mand kam auf den Gedanken, die 
Jubilarin zu bedauern, da sie doch 
im letzten Jahr für vier Jahre ge­
altert war. Vielleicht waren ihr 
froher, Sinn und ihr gutes Ausse­
hen schuld daran.

...K..O. kann mit Stolz auf 
einen langen, ersprießlichen Ar­
beitsweg zurückblicken. Sie war 
von 1943 bis 1964 Lehrerin in 
vielen Schulen des Rayons Zeli­
nograd, lehrte li; 
Einmaleins, das Lesen und Schrei­
ben. Sie ermahnte ihre Schüler, 
immer ehrlich und arbeitsam zu 
sein. Die Kinder liebten ihre Leh­
rerin, waren fleißig beim Lernen. 
Die Eltern ermahnten ihre Kinder 
auf Schritt und Tritt:

„Nehmt euch die gute Lehrerin 
O. zum Vorbildl“

Alles wäre schön und gut, nie« 
mand hätte die nächsten Zeilen 
zu lesen brauchen, wenn nicht 
1963 die verhängnisvolle Urlaubs­
reise nach Tcrsakan, Gebiet Ka­
raganda, gewesen wäre, bei der 
K. O. mit dem Vorsitzenden des 
Dorfsowjets Abdugalijew, einem 
guten Bekannten, in etwa folgen­
des Zwiegespräch kam.

„Wie geht es? Noch nicht des 
Schaffens müde?“ fragte Abduga­
lijew.

„Wie man es nimmt. Die Ar­
beit bringt ja. viel Freude. Aber 
man schaut auch schon sehnsuchts­
voll nach dem Rentengipfel aus", 
antwortete die Lehrerin. „Ich muß 
aber noch 5 Jahre bis dahin- ar­
beiten.“

die Kinder das

„Kann ich Dir vielleicht helfen?" 
fragte der Vorsitzende, sich seiner 
Amtskraft bewußt. <

Weiter wollen Wir das vermeint­
liche Gespräch nicht verfolgen. 
Tatsache ist, daß O„ mit einer 
Auskunft versorgt, sich freude­
strahlend von Abdugalijew verab­
schiedete. Die Auskunft Nr. 18—I 
vom 15. März bescheinigte der 
ganzen Welt, daß K. O. im schö­
nen Monat Mai 1913 geboren sei." 
Auf,Grund dieser Auskunft wur­
de der Inhaberin ein Personalaus­
weis ausgefertigt.

Nach Jahr und Tag fand dann 
die obenerwähnte Geburtstagsfeier 
und gleichzeitig auch die Einhän­
digung des Rentenbüchleins statt, 
laut dem die Lehrerin das Recht 
auf eine ansehnliche Rente erhielt.

Wer den Stein in das geölte 
Rentengetriebe der Lehrerin warf, 
ist mir unbekannt. Aber die wach­
same Miliz machte Ermittlungen 
und hielt bald eine neue Auskunft 
Nr. 62 vom 27. Juli 1972 in der 
Hand, die unser Bekannter Abdu­
galijew. genauer ins Register 
blickend, eigenhändig unterzeich­
net hatte, und in welcher schwarz 
auf weiß geschrieben stand, daß 
die liebe Frau O. im Jahre 1917 
geboren sei. Diese Berichtigung 
übergab die Miliz an die Rayon­
abteilung Sozialfürsorge. deren 
Mitarbeiter schweren Herzens aus­
rechneten. daß die gute Frau O. 
gesetzwidrig 2.052 Rubel Rente er­
halten hat

Eine Zivilklage ging ans Volks­
gericht. Dem Staat wird das ent­
wendete Geld zurückerstattet wer­
den.

Ed. HEINZ

DER V. KONFERENZ DER SCHRIFTSTELLER 
DER LANDER ASIENS UND AFRIKAS ENTGEGEN

Onkel
r* Mann und die Jun­

gen lehnten an der Tür und paßten 
auf. Ich blickte, in Tante Lizas Ge­
sicht. Es war ohne Leben und 
Ausdruck, trotzdem wußte ich plötz­
lich, instinktiv, daß sic wünschte, 
ich möchte nicht weinen.

Onkel Sam sagte bitter: „Du 
mußt niemals gegen emen Weißen 
die Hand heben. Ëincrlc-i, was pas­
siert, du darfst niemals gegen ei­
nen Weißen die Hand hcDen.."

Er schwang den Riemen und ließ 
ihn auf meinen Rücken hcrunter-

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 76,
77, 7», 80)

Peter ABRAHAMS

Sam
sausen.-Ich biß die Zähne zusam­
men und sali Tante Liza an. Bei 
den ersten drei Hieben weinte ich 
noch nicht. Dann sank Tante Liza 
plötzlich in sich zusammen. In 
ihren Augen standen Tränen. Die 
Hiebe sausten wieder und wieder 
auf meinen Rücken herunter. Ich 
schrie und bettelte um Gnade. Ich 
wälzte mich zu Onkel Sams Füßen, 
flehte ihn an, aufzuhören und ver­
sprach, nie wieder die Hand gegen 
einen Weißen zu erheben...

Schließlich kam die Stimme des 
weißen Mannes: „Z—„. "

Onkel Sain hörte auf. I.
' wimmernd am Boden. Tante 

saß da wie in Trance.
„Ist er immer noch trotzig, Sam?’

„Genug, Sam."
Ich lag 

'e Liza

„Bille den Baas und’ die jungen 
Herren um Verziehung." „Ich bitte 
um Verzeihung."

„Ich wette, sein Vater gehört zu 
"denen, die an Gleichheit glauben."

„Sein Vater ist tot“, sagte Tante 
Liza.

„Guten Abend. Sam."
„Guten Abend, Baas. Verzeihen 

Sic bitte."
„In Ordnung, Sam." Er öffne­

te die Tür. Die Jungen gingen zu­
erst hinaus, er folgte „Guten 
Abend, Liza."

Tante Liza gab keine Antwort. 
Die Tür schloß sich hinter den 
Weißen Wir hörten, wie ihr Wagen 
sich in Bewegung setzte. Onkel 
Sam schleuderte den Riemen voller 
Wut gegen die Tür, warf sich auf 
d:e Bank, kreuzte die Arme auf 
dem Tisch, vergrub den Kopf in 
-len Armen. Tante Liza ging von 
ihm fort, kniete neben mir auf dem 
Boden und hob mich auf ihren brei­
ten Schoß. Sie saß und wiegte mich 
hin und her. Onkel Sain fing leise 
zu schluchzen an. Nach einiger Zeit 
hob er den Kopf und sah uns an: 
„Erkläre es dein Kind, Liza", sag­
te er.

„Das tu du. Du bist der Mann. 
Du hast ihn geschlagen. Du 
bist das Haupt der Familie. 
Die Welt gehört den Männern. Er­
kläre du es ihm."

„Bitte, Liza...”
„Du kannst ja glücklich sein. 

Die Weißen sind mit uns zufrieden. 
Wir können weiterleben wie bisher."

Tante Liza stand auf. sie trug 
mich auf den Armen in das andere 
Zimmer. Das Essen blieb halb auf­
gegessen auf dem Tisch. Sie legte 
mich ins Bett, puf den Bauch, 
schmierte Fett auf meinen Rücken 
und deckte mich mit den Wolldek- 
ken zu. Dann zog sie sich aus und 
legte sich neben mich. Sie zog mich 
dicht zu sich heran, wärmte mich 
mit ihrem Körper. Ihre groß? Hand 
lag auf meiner Backe, und so wieg­
te sie' mith, erst zur Ruhe und 
dann in den Schlaf.

Es war das einzige Mal während 
meines Aufenthaltes in F.lsburg, 
daß ich in einem Bett schlief.

Als ich am nächsten Morgen 
aufwachtc, war Onkel Sam schon 
fort. Tante Liza erwähnte nur 
einmal die Prügel, die er mir ge­
geben hatte. Es war am späten

Nachmittag, als ich vom täglichen 
Düngersammeln nach Hause k?m.

„Es hat ihm auch weh getan", 
sagte sie. „Eines Tages wirst du es 
verstehen.”

An diesem Abend brachte Onkel 
Sam mir eine Apfelsine, eine Tüte 
Bonbons und ein altes, schmutzi­
ges Bilderbuch mit Er lächelte et­
was befangen, als er mir die Sachen 
gab. Als ich ihn auch anlächelte, 
löste sich anscheinend seine Befan­
genheit. Er legte mir die Hand 
auf den Kopf, wollte etwas sagen, 
aber dann ließ er t?s und setzte sich 
auf seinen gewohnten Platz am 
Feuer.

Tante Liza sah auf vom Boden, 
wo sie die Mahlzeit austeilte. 
„Schon gut, mein Alter", murmelte 
sie.

.„Eines Tages...”, sagt Onkel 
Sam.

„Schon gut”, wiederholte Tante 
Liza mit Nachdruck.

Aus dem Englischen von Ju­
liette Lasserre und Eva Kühn
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